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15. Jahrgang 


Maß Link. 


Wer schnell hilft, hilft doppelt 


Wenn ein alter, bewährter Freund, der uns viele 
Jahre in Freud und Leid treu zur Seite geſtanden hat, in 
einer für ihn ſchweren Stunde an unſere Tür klopft und 
um einen kleinen Dienſt bittet, wer wollte ſich da ſo un⸗ 
Ein 
wahrhaft deutſches Herz kann ſich ſolch einer ſchwarzen Un⸗ 
Dankbarkeit nicht ſchuldig machen. Und wollte es gleich 
jemand tun, ſo würde ihn ſein Herz und Gemiſſen hart 
anklagen und ihm den inneren Frieden nehmen. Die 
Dankbarkeit iſt nicht nur eine ſchöne Tugend, die uns bei 
unſeren Mitmenſchen Achtung und Liebe verſchafft, ſon⸗ 
dern ſie veredelt unſer Herz und unſere Geſinnung und 
ſpornt uns zu immer neuen Taten an, die dann unjeren 
Nächſten und uns ſelbſt Glück und Freude bringen. 

Wozu denn dieſe Moralpredigt? So denkſt du viel⸗ 
leicht, lieber Leſer, und findeſt es als ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß ein deutſcher Menſch, der noch etwas auf ſich hält, 


1 dankbar ſein muß und vor den Bitten ſeiner guten 
Freunde das Ohr nicht verſchließen darf. Recht ſo. 


Nun kommt heute dein treuer Freund und Berater, 
der ſeit 15 Jahren Woche für Woche in dein Haus einkehrt, 
dir über alles Wiſſensherte aus der Welt berichtet, Freude 
und Leid mit dir teilt und dir beratend, tröſtend und auf⸗ 
munternd zur Seite ſteht, und bittet dich um einen kleinen 
Dienſt. Willſt du ihn kalt und gleichgültig zurüdweiſen? 
Nein, das darfſt du, lieber Leſer und Volksgenoſſe, nicht. 
Du biſt es deinem Blatt und deinem Volk, deinem darben⸗ 
den und geiſtig verdurſtenden und verhungernden Volk 
ſchuldig, daß du dieſe Bitte aufmerkſam anhörſt und willig 
erfüllſt. Und dieſe Bitte iſt ganz klein und beſcheiden: 

Werbe wenigſtens einen neuen Leſer für dein 

Blait, den „Volksfreund“. 


Jetzt kommen wieder die langen Herbſt⸗ und Winter⸗ 
abende. Es gilt friſche Kräfte für den weiteren Lebens⸗ 
kampf zu ſammeln. Unſere arme Jugend, die nicht mehr 
das Glück hat, eine deutſche Schule beſuchen zu können, 
wird unſerem Volkstum entfremdet, ſie verkommt im 
Nichtstun, in Finſternis und allerlei Laſtern. Sie lernt 
nichts, ſie weiß nicht, was in der Welt geſchieht, was für 
Anforderungen das Leben heute an uns ſtellt, welche Ge⸗ 
fahren uns drohen und wie wir einen Ausweg aus un⸗ 
ſerer wirtſchaftlichen und geiſtigen Not finden könnten. 
Eine unheimliche, furchtbare Finſternis be⸗ 
ginnt ſich über unſere deutſchen Dörfer 
auszubreiten. Ihre Leuchten, die deutſchen Schulen 
und Bethäuſer, die freuen Lehrer und Kantoren find fait 
alle weg, Das einzige wahrhaft treudeutſche Blatt „Der 
Volksfreund“ wird durch die Not und allerlei käufliche 
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Seelen und Feinde unſeres Voltes aus den deutſchen Häu⸗ 
ſern verdrängt. Unſere Gegner beginnen ſchon ſchadenfroh 
zu grinſen und hoffen, daß wir neben unſerer wirtſchaft⸗ 
lichen Not in die geiſtige Finſternis verſinken und um⸗ 
kommen. 

Ihr, lieben Leſer, die ihr euer Blatt als einen erprob⸗ 
ten und bewährten Freund kennen gelernt habt, ihr alle, 
die ihr dieſem Blatt ein klares völkiſches Bewußtſein und 
eine warme Liebe zu unſerem väterlichen Erbe verdankt, 
werdet nicht undankbar und laßt unſere Bitte nicht teil⸗ 
nahmslos verhallen. Werbet neue Leſer und ihr werdet 
unſerem Volke, euerem Blatte und euch ſelbſt einen großen 
Dienſt erweiſen. Unſer Ziel iſt: das Blatt auszubauen, 
für unſere liebe Jugend eine intereſſante Beilage zu ſchaf⸗ 
fen, die ihr wenigſtens zum Teil die deutſche Schule er⸗ 
ſetzen würde, und zuletzt den Bezugspreis herabzuſetzen. 
Darum helft, helft alle mit. Zu dieſem heiligen 
Dienſt an unſerem Volkstum ſind wir alle verpflichtet. 
Dieſe Dankbarkeit ſind wir unſerem Blatte ſchuldig. Unſere 
Jugend darf nicht in Finſternis verſinken und unſerem 
Volk verloren gehen. Darum alle an die Werbearbeit!l 
Wir wollen unſere Nachbarn, unſere Freunde und Ver⸗ 
wandten aufſuchen, ſie auf die ihnen drohenden Gefahren 
aufmerkſam machen, ihnen intereſſante Nachrichten und 
Geſchichten aus dem Blatte vorleſen und ſo lange werben 
bis auch in ihr Haus der „Volksfreund“ kommt. 

Die zweite herzliche Bitte, mit der euer Freund heute 
zu euch kommt, lautet: 


Sendet die rückſtändigen Bezugsgelder ein. 


Wir verſtehen wohl, daß die Zeiten ſchwer ſind, aver 
wir wiſſen auch, daß ſich die 75 Groſchen monatlich auch in 
dem kleinſten Haushalt erſparen laſſen, wenn nur der feſte 
Wille vorhanden iſt. Mit tiefem Weh mußten wir feſt⸗ 
ſtellen, daß einzelne Bezieher nicht nur ihr eigenes Be⸗ 
zugsgeld nicht einſenden, ſondern ſogar das ihnen durch 
die Nachbarn oder Gemeindeglieder zur Weiterleitung aft 
uns anvertraute Geld monatelang zurückhalten, wodurch 
fie uns die allergrößten Sorgen bereiten. Deutſche Bril⸗ 
der, die ihr euch mit dieſer Schuld beladen und dazu beige⸗ 
tragen habt, daß treue deutſche Seelen ihr Blatt verloren 
haben und langſam zugrunde gehen, folgt doch der Stimme 
eueres Gewiſſens und helft die verlorengegangenen Leſer 
wiederzugewinnen. 

Als vor einem Monat unſer lieber und treuer Mit⸗ 
arbeiter, Herr J. Will, auf einen anderen Poſten bes 
rufen wurde und die Schriftleitung des „Volksfreundes“ 
niederlegen mußte, bat er mich dringend, trotz meiner vielen 
Pflichten, dieſe Aufgabe zu übernehen. Nur die Liebe zu 
unſerem Volk und der feſte Glaube, daß die treue Leſer⸗ 
ſchar bei der Verbreitung unſeres Blattes unermüdlich 
mitwirken wird, haben mich bewogen. diefe verantwor⸗ 
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tungsvolle Arbeit zu übernehen. Auf euere Treue und 
Hilfe, werte Leſer, bauen wir, Enttäuſcht uns nicht. Se 
der werbe mindeſtens einen neuen Leſer. Die Namen der 
treueſten und tüchtigſten Werber werden wir in unſerem 
Blatte veröffentlichen. Wer ſchnell hilft, hilft doppelt. 
A. Utta, Senator. 


———— 1% 


Deuiſchland für die Auslanddeulſchen 


Betrachtungen zum Feſt der deutſchen Schule. 


Berlin, im September. 

Das Feſt der deutſchen Sthule iſt nicht nur in Berlin 
and München in allergrößtem Maßſtabe, ſondern man 
kann ſagen in ganz Deutſchland am 10. September began⸗ 
gen worden. Der Schirmherr der Berliner Feier, Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Sahm, nannte es mit Recht eine volks⸗ 
deufjhe Kundgebung größten Ausmaßes. Bel der Zer⸗ 
ſplitterung der Deutſchen und ihrer Verteilung über viele 
Staaten Europas und der Neuen Welt iſt es wahrlich ein 
großer Gedanke, wenn an einem Tage in allen Schulen, 
wo deutſche Kinder ihre Mutterſprache lernen, die deutſche 
Schickſalsgemeinſchaft in einem Feſt lebendig wird. 

Wenn auch erſt nach dem Kriege ein ganzes Drittel 
des deutſchen Volkes außerhalb der Grenzen des Deutſchen 
Reiches lebt, jo hätte der Gedanke eines folchen Feſtes auch 
ſchon früher nahe gelegen. Daß der „Verein“, jetzt 
„Volksbund für das Deutſchtum im Ausland“, erſt im na⸗ 
tionalſoztaliſtiſchen Staat eine jo großartige Jugendfeier 
unter ſo allgemeiner Beteiligung von Reich und Ländern, 
Militär⸗ und Zivilbehörden zuſtandebringen konnte, hat 
ſeinen tiefen Sinn. Dieſer Beteiligung von oben entſprach 
auch die Völkerwanderung zum Stadion. Tauſende kehrten 
vor ſeinen Pforten um, nachdem über 60 000 Zuſchauer 
den letzten Platz auf den rings emporſteigenden Stufen 
beſetzt hatten. Ein Jugendfeſt, denn die 30 000 an den 
Darbietungen Beteiligten waren alles Kinder und Ju⸗ 
gendliche und ebenſo die Mehrzahl der Zuſchauer. Den⸗ 
noch traten die hervorragendſten Redner auf, wie Vize⸗ 
kanzler v. Papen im Namen des Reichskanzlers, Staats⸗ 
kommiſſar Hinkel für den preußiſchen Miniſterpräſidenten 
und zum Schluß, als ſich ſchon die Nacht auf die faſt 
100 000 Menſchen herabgeſenkt hatte, Miniſter Göbbels. 

Warum follte ein Schulſeſt größten Stils und zugleich 
ein Feſt der Schulen mit ihren alten Fahnen, alſo ein Feſt 
des Friedens und der Kultur, eine Feier der Kinder und 
der Jugend, früher nicht möglich geweſen jein? Die Re⸗ 
den, beſonders die des ſtets tief ſchürfenden Herrn v. Pa⸗ 
pen, gaben wertvolles Material für dieſe Antwort. Sie 
iſt um jo notwendiger, weil beim Mißverſtehen des neuen 
Deutſchland im Ausland ſich Mißtrauen und Verleum⸗ 
dung gerade auf das Verhältnis des Reiches zu den Aus⸗ 
landdeutſchen konzentriert, um Deutſchland aggreſſive 
Pläne und geheime Rüſtungen anzudichten. 

Herrn v. Papens Rede über die notwendige 
Neuordnung Mitteleuropas war ein einziger 
Appell an die Welt, doch die innere Wandlung des deut⸗ 
ſchen Volkes, ſeine Wendung zu volkstümlichem Denken, zu 
begreifen. Die Grundlage dieſer Wendung iſt der von 
Hitler verkündete Gedanke der „Eigenſtändigkeit der Völ⸗ 
ker“. Darauf beruht „die große Etrungenſchaft des Nach⸗ 
kriegsdeutſchland, nämlich der Wille, ſich ſelbſt in Rein⸗ 
heit zu vervollkommnen und jedem anderen Volk dasſelbe 
zu gönnen“. Alſo Verzicht auf jegliche Germanifierung! 
Wenn die anderen Völker auf dieſem Wege des friedlichen 
Zuſammenwirkens bei reinliher Scheidung folgen, find 


die unheilvollen Spannungen überwunden, die heute Eu⸗ 
ropa und ſeine Kultur untergraben. Da kein Krieg, keine 
neue Grenzziehung, das Durcheinander der Völker in Eu⸗ 
ropa, beſonders in ſeinem öſtlichen Teil, zu beſeitigen ver⸗ 
möchten, iſt die Verkündung des nationalen Buraf rien 
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für Europa der einzige ſichtbare Weg zu einem Neubau 
Mitteleuropas. Freilich müßten dann alle gewaltſamen 
und heimtückiſchen Verſuche, Völker zu aſſimilieren, auf⸗ 
zuſaugen, ihnen durch Druck, Beraubung der Schule und 
Sprache ihr angeborenes Volkstum zu nehmen, für immer 
verſchwinden. 

Wie man ſieht, ſteht dieſe Lehre in einem ſchroffen 
Gegenſatz zum einſtigen kriegeriſchen 
Pangermanismus, der Eroberung fremden Volks⸗ 
tums predigte und dadurch die friedlich erhaltende Arbeit 
des VAD. leicht in Mißkredit brachte. Der Friedenswille 
des Nationalſozlalismus wurde von Miniſter Göbbels 
hervorgehoben. Bei aller Llebe und allem Zuſammenge⸗ 
hörigkeitsgefühl mit den deutſchen Brüdern und Schwe⸗ 
ſtern jenſeits der Grenzen „wollen wir heute laut vor al⸗ 
ler Welt bekunden, daß wir nicht Europa in ein Chaos 
zu ſtürzen beabſichtigen, daß wir keinen Krieg wollen, ſon⸗ 
dern Frieden, freilich einen Frieden des Rechtes und der 
Ehre... Nur einen Krieg wollen wir, nämlich den 
Kriegigegen die Arbeitsloſigkeit“. 

Am ſelben Tage ſprach der Führer der deutſchen Ar⸗ 
beitsfront, Dr. Ley, vor dem großen Arbeitskonvent in 
Köln ähnliche positive Friedensgedanken aus, indem er 
u. g. ſagte: Der Natjonalſozialismus ſuche durch Austauſch 
auf allen Gebieten ſich das Ideengut anderer Völker anzu⸗ 
eignen: „Wir wollen den Wert anderer Völker achten, 
aber wir wollen auch, daß wir ebenſo geachtet werden.“ 

Es liegt eine beſondere Tragik darin, daß durch den 
ſchweren Gegenſatz zu Oeſterreich, durch den politiſchen 
Kampf zwiſchen deutſchen Staatsmännern diesſeits und 
jenſeits der Grenze zum Nachteile beider deutſchen Staa⸗ 
ten und ausſchließlich zum Nutzen der Feinde Deutſchlands 
das Mißtrauen gegen die nationalſozialiſtiſche Regierung 
in aller Welt geſtärkt wird. Herr v. Papen war es, der 
in Anlaß des Wiener Katholiken⸗Tages den unnatürlichen 
Gegenſatz zwiſchen dem von Paris geſtützten Wien und dem 
verfehmten Berlin zeichnete. 

Das Feſt ſelber, die herrlichen Aufführungen der Ju⸗ 
gend, waren ganz auf das Poſtitive, auf die Liebe zu den 
Auslanddeutſchen, eingeſtellt. In den Liedern, von 15 000 
Schulkindern geſungen, in mächtigen Sprechchören kamen 
Glaube und Zuverſicht an eine beſſere Zukunft für das 
deutſche Volk und ſtarke Opferbereitſchaft für den Volks⸗ 
gedanken ergreifend zum Ausdruck. Syſtematiſche Uebun⸗ 
gen von 6000, ſportliche Wettkämpfe, Neigen und Fahnen⸗ 
ſchwingen boten eine Reihe großartiger und doch freudiger 
Bilder geſchulter deutſcher Jugend in künſtleriſchem Schaf⸗ 
fen. 

Den Höhepunkt bildete das Bewegungsfeſtſpiel, bei 
dem das Deutſche Neich und das Auslanddeutſchtum von 
Tauſenden von Kindern dargeſtellt wurde. Die Städte 
mit ihren Wahrzeichen erſchienen. Sie wurden von den 
Ländern in ihren Farben umgeben. Um das Ganze ſchloß 
ſich aus 3000 Knaben in ſchwarz⸗weiß⸗rotem Gewand die 
deutſche Reichsgrenze. Dann traten die abgetrennten Ge⸗ 
biete und die auslanddeutſchen Gruppen auf und poſtier⸗ 
ten ſich in entſprechender Entfernung von der Reichsgrenze 
auf dem grünen Plan. Ein Bild von wunderbarer An⸗ 
ſchaulichkeit und Farbigkeit. Während dieſer Vorgänge 
las W. Fels markige Verſe als Herold des deutſchen Vol⸗ 
kes. Zum Schluß gingen die Fahnen hoch, und es folgte 
der Fahnenſchwur. Dann liefen die innerdeutſchen Länder 
hinaus zu den Brüdern, die Reichsgrenzen löſten ſich auf, 
und die vielen Tauſende von Kindern bildeten einen far⸗ 
bigen Stern, während neue Taufende von Fackelträgern 
erſchlenen und einen Kreis um die rieſige Arena ſchloſſen. 

Eine großangelegte Kundgebung des deutſchen Volks⸗ 
gedankens, dazu angetan, dieſen Gedanken in weiten 
Kreiſen des deutſchen Volkes, denen er bis vor kur⸗ 
zem noch fremd war, einzupflanzen und zu ver⸗ 


es C. von Kügelgen. 
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Die Hungersnot in Rußland 


Obgleich die Sſowjetregierung nach wie vor eine 
Hungersnot leugnet, iſt in der Welt die Ueberzeugung 
tief ins Volk eingedrungen, daß in Sſowjetrußland Mil⸗ 
lionen von Menſchen ein erbarmungswürdiges qualvolles 
Daſein führen und viele Hunderttauſende — wer will 
Zahlen nennen! — im Laufe der letzten Monate dem Hun⸗ 
ger zum Opfer gefallen ſind. In Deutſchland iſt die 
Ueberzeugung trotz der ſſowjetruſſiſchen Gegenpropaganda 
ſo unerſchütterlich, weil Hunderttauſende von Briefen deut⸗ 
ſcher Koloniſten aus Sſowjetrußland lebendigſte Schilde⸗ 
rung vom Maſſenſterben in der Ukraine, im Nordkauka⸗ 
ſus und im deutſchen Wolgagebiet gebracht haben und 
bringen. So konnte auch in Deutſchland die Hilfsaktion 
der evangeliſchen und katholiſchen Kirchenkreiſe: „Brüder in 
Not!“ zu einer wahren Volksbewegung werden und ſchon 
jetzt weit über eine halbe Million Mark in Geld und Le⸗ 
bensmittelpaketen den unglücklichen Koloniſten jenſeits 
der Grenze zugutekommen laſſen. 

Allmählich, wenn auch nur langſam, beginnt auch die 
übrige Welt auf die große Tragödie in Sſowjetrußland 
aufmerkſam zu werden. Im „Journal de Genene", im 
Pariſer „Temps“, in einer Warſchauer Korreſpondenz des 
„Matin“, in Prager und oſteuropäiſchen Zeitungen wird 
neuerdings die furchtbare Hungersnot in einem großen 
Teil der Sſowjetunion als feſtſtehende Tatſache behandelt. 
Doch fehlt es noch an den praktiſchen Folgerungen aus 
dieſer Erkenntnis. Selbſt die ſkandinaviſchen Länder, die 
ſich bei der ruſſiſchen Hungersnot von 1921 unter Führung 
eines Nanſen ſo überaus hilfreich erwieſen, ſind bisher 
kaum in Bewegung geraten. 

Angeſichts dieſer kaltherzigen Gleichgültigkeit der 
Welt hat es in Deutſchland große Befriedigung hervorge⸗ 
rufen, als kürzlich der Kardinalerzbiſchof von Wien, Dr. 
Innitzer, die Welt zu einer internationalen und interkon⸗ 
feſſionellen Hilfsaktion aufrief. Man hofft hier, daß dieſe 
Anregung ein noch ſtärkeres Echo haben wird, als die 
ſchon früher erfolgte des Generalſekretärs der Vereinigung 
der nationalen Minderheiten Europas, Dr. Ammende. 

In der Hilfsaktion „Brüder in Not“, die ſich auf die 
Deutſchen Sſowjetrußlands beſchränken muß, ſpielt der 

Evangeliſche Preſſeverband eine wichtige Rolle. Sein 
Leiter, der bekannte Profeſſor D. Hinderer, hat aus An⸗ 
laß der Kundgebung des Wiener Kardinalerzbiſchofs 
einen Empfang für die deutſche und ausländiſche Preſſe 
veranſtaltet. In einer Eröffnungsrede begrüßte er im 
Namen der deutſchen evangeliſchen Kreiſe die Initiative 
Dr. Innitzers und ſprach die Hoffnung aus, daß auch die 
evangeliſchen Kirchen des Auslandes mit einer ähnlichen 
Aktion hervortreten würden, damit in freundſchaftlichem 
Zuſammenwirken der evangeliſchen und katholiſchen Kir⸗ 
che die Rettung der Chriſten aller Nationalitäten und 
Konfeſſionen in der Sſowfetunion betrieben werden 
könnte. (Bekanntlich iſt eine ſolche Aktion von der 
Lodzer evangeliſchen Geiſtlichkeit bereits vor längerer 
Zeit erfolgt. „Fr. Pr.“). 

Noch ahne die Welt, noch ahne ſelbſt das deutſche Volk 
nicht die ganze Tiefe der Not einer ſich in Todesqualen 
windenden Bevölkerung. Um eine Anſchauung von ihr 
zu geben, traten ein amerikaniſcher Geſchäftsmann und 
zwei Flüchtlinge aus Rußland auf. Alle drei ſprachen 
ungelenk und ſchlicht nur Tatſächliches und — wirkten 
dadurch doppelt erſchütternd. 

Der Amerikaner, Herr Becherer, war ſchon vor zwei 
Jahren durch Rußland gereiſt und konnte jetzt feſtſtellen, 
wie vieles ſchlechter und verkommener geworden ſei. Ge 
ſchloſſene Fabrifen, verfallende Häuſer, hungrig vor den 
Läden anſtehende Menſchen. Immer wieder wurde den 
Reiſenden ein Abweichen von der vorgeſchriebenen Route 
verwehrt und namentlich kein Blick in das Dorf geſtattet. 
Im Süden wurde auch von den Beamten ruhia zugegeben. 
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daß die Zuſtände zu ſchlimm jeien, um Reiſende dahin zu 
laſſen. Im Süden ſah der Reiſende namentlich des 
Abends und in der Nacht Hunderte von bettelnden Frauen 
und Kindern mit allen Anzeichen des Hungers. 

Der Flüchtling H. aus Orenburg, der Sſowjetrußland 
Ende Juni verlaſſen hat, ſchilderte die Verhältniſſe in den 
Städten. Sie ſeien hier noch weit günſtiger als auf dem 
Lande, denn man bekam doch immer mit Hilfe langen 
Anſtehens 250—300 Gramm Brot pro Familie. Jeder 
fünfte Tag war ein Hungertag. 

Die Kirgiſen im Orenburger Gebiet dagegen waren 
ſchon zu 75 Proz. ausgeſtorben, nachdem man ſie ihrer 
Herden und damit ihrer Daſeinsmöglichkeit beraubt hatte. 
Die Hauptnahrung der einſt wohlhabenden deutſchen 
Wolga⸗Bauern waren im Sommer Zieſelmäuſe und Schilf. 

Den ausführlichſten Bericht gab ein kürzlich aus dem 
Dongebiet zurückgekehrter Koloniſt, der als Reichsdeutſcher 
nicht enteignet werden durfte und ſich daher hatte halten 
können. Er ſchilderte, wie ſich die Koloniſten nach der 
Hungersnot von 1921 dank der vorübergehend gewährten 
Freiheit erholten und wie es dann unter dem zunehmen⸗ 
den Druck immer ſchlimmer wurde, bis die Zwangskom⸗ 
muniſterung und die Vertreibung der Bauern von Haus 
und Hof die entſetzliche Hungersnot 1931/32 hervorriefen. 

Zwei Beiſpiele aus ſeiner nächſten Nachbarſchaft: die 
beiden katholiſchen Kolonien Waſſerruh und Grünthal, mit 
150 und 250 Familien, ſind ausgeſtorben, mit Ausnahme 
von vier reſp. ſechs Familien. Doch auch in dieſen nach⸗ 
gebliebenen fehlen meiſt der Vater oder die Mutter. 

Die grauenvollen Schilderungen gewannen erſt ihre 
volle Wirkung, als Brotproben, unglaubliche Miſchungen 
von Häckſel, Sonnenblumenreſten und unbeſtimmbaren 
Beſtandteilen, herumgereicht wurden und man dann Bil⸗ 
der in die Hände bekam. Die Bilder waren entſetzener⸗ 
tegend. Dieſe gedunſenen Kinderleiber mit Streichhölz⸗ 
chenbeinen, toternſten Geſichtern und weit aufgeriſſenen 
Augen. Entsprechende Jammergeſtalten von Männern 
und Frauen. And dann die Leichen! Ein Wagen voll 
nackter Leichen, die Füße hinten heraushängend, oder ein 
Leichenhaufen, alle nackt, Männer, Frauen und Kinder. 

Der Leiter der Informationsabteilung im Evange⸗ 
liſchen Preſſeverband erklärte auf Grund Tauſender von 
Koloniſtenbriefen, die durch ſeine Hände gegangen ſeien, 
daß die Schilderungen des Herrn aus Chicago, der erſt 
vor zwei Tagen aus Nußland zurückgekommen ſei, und der 
beiden Flüchtlinge ebenſo wie die von ihnen mitgebrach⸗ 
ten Bilder der traurigen Wirklichkeit entſprächen. Lei⸗ 
der werde die zum Teil gute Ernte höchſtens eine kurze 
Erholung bringen, aber keine Beſſerung. Späteſtens im 
Dezember werde eine Hungersnot einſetzen, die die des 
Winters 1931/32 noch weit übertreffen werde. Der ein⸗ 
zige Weg, Hilfe zu bringen, ſei der von der Aktion „Brü⸗ 
der in Not“ eingeſchlagene. Sowohl die Geldſendungen 
wie die Lebensmittelpakete erreichen ſicher ihr Ziel. Schon 
habe man 12 000 Familien (mit 6—15 Mitgliedern) dem 
Hungertode entrijjen. Aber das Hilfegeſchrei hört nicht 
auf, und es wird zunehmen. Die Welt muß es hören. 
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Holitiſche Nachrichten 


EEC 


Umbildung des Kabinetts für ende 


September erwartet 
Die Umbildung des Kabinetts Jendrzejewicz wird, 
wie gerüchtweiſe in Sanierer⸗Kreiſen verlautet, nunmehr 
gegen Ende des Monats vorgenommen werden. Es heißt, 
daß die Miniſter Oberſt Hubicki (ſoziale Fürſorge), Oberſt 
Pieracki (Inneres) und General Dr. Zarzycki (Induſtri⸗ 
und Handel) ſich mit Nücktrittsabſichten tragen 
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Die Staatsanleihe ſoll überzeichnet werden 


Von der Propagandaaktion für die Nationale Un: 
leihe, für die bekanntlich 120 Millionen benötigt werden, 
liegen günſtige Nacheichten vor. In Finanzkreiſen, die 
daran beteiligt find, iſt die Annahme vorherrſchend, daß 
dieſe Summe erheblich überzeichnet werden wird. 

Obwohl man ſich der Tatſache nicht verſchließt, daß 
die Wirtſchaftskriſe ſchwere Schäden im Gefolge gehabt 
hat, rechnet man doch mit einem durchaus erfolgreichen 
Verlauf der Aktion. Nach optimiſtiſchen Berechnungen 
dürften 

allein die Staatsbeamten die Summe von 70 Millionen 
eichnen. Eine etwa gleiche Summe könnte von ſeiten 

r Beamtenſchaft der Selbſtverwaltungen aufgebracht 
werden. Die Induſtrie wird vielleicht 60 Millionen zeich⸗ 
nen, während der polniſche Handel mit 40 Mill. veran⸗ 
lagt wird. Von der Landwirtſchaft und den freien Betu⸗ 
fen können annähernd 20 Millionen erwartet werden. 

Auf Grund dieſer Vermutungen wird es für möglich 
gehalten, daß die Anleihe zweifach Überzeichnet wird. We⸗ 
niger optimiſtiſch denkende Kreiſe halten dieſe Berechnun⸗ 
gen allerdings für unreal, immerhin iſt die Ueberzeu⸗ 

ung allgemein, daß die Grenze von 120 Millionen erheb⸗ 
lich überſchritten werden wird. 


Polniſche Aborönung zu den ungarifchen 
Batory-Feiern 


Eine polniſche Abordnung mit Kardinal Hlond an 
der Spitze iſt mit einem Sonderzug aus Wien kommend 
zu den Stefan Batory⸗Feiern in Budapeſt eingetroffen 
und von Vertretern der Behörden und der Geiſtlichleit 
ſowie zahlreicher Organilationen herzlich begrüßt worden. 
Der Abordnung gehören 30 Perſonen an. Die Kapelle 
ſpielte die polniſche Nationalhymne. In den Empfangs⸗ 
räumen des Bahnhofs hielt der Bürgermeiſter eine Be⸗ 
grüßungsrede, die von Kardinal Hlond erwidert wurde. 

Abends fand in der polniſchen Geſandtſchaft ein 
Empfang ſtatt. 


Berichterſtattung über die auslandpolniſchen 
Volksgruppen 


Im Zuſammenhang mit der kürzlich erfolgten Rück⸗ 
kehr des Vorſitzenden des „Organiſationsrates der Aus⸗ 
landpolen“, des Senatsmarſchalls Naczkiewicz, ſand heute 
in einem Sitzungssaal des Senats eine Konferenz ſtatt, 
auf der der Marſchall feine Eindrücke von der Viſttation 
der polniſchen Siedlungen in Brafilien, Argentinien und 
Uruguay ſchilderte. 

Dir. Lenartowicz gab einen Bericht über die von ihm 
vorgenommene Viſitation der polniſchen Volksgruppen in 
den Vereinigten Staaten ſowie in Kanada. Ein Referat 
Über die wirtſchaftliche Lage der polniſchen Emigranten in 
Südamerika hielt Ing. Plotrowfki. 

An der Konferenz nahmen u. a. auch teil Botſchafter 
Patek, der Polen in den Vereinigten Staaten vertritt, 
der Präſident der See⸗ und Kolonialliga, General 
Dreszer, ferner der Präſident der Poſtſparkaſſe Dr. Gru⸗ 
ber, Departementsdirektor Makuch vom Kultusminiſte⸗ 
jum, dle Abteilungsleiter Dr. Zarychta und Dr. Lamgrod 
vom Außenminiſterium, der Vizedirektor des Staatlichen 
Amtes für körperliche Ertüchtigung, Oberſtleutnant 
Krzyſki und der Präſident der polniſch⸗amerikaniſchen 
Rammer Kotnowfki. 


Sdl. Es iſt offenbar kein Zufall, wenn in der vor⸗ 
ſtehenden Meldung der Polniſchen Telegrafenagentur 
deutlich von einer „Viſttation“ der polniſchen Außenſted⸗ 
lungen geſprochen wird. Das enge Verhältnis des Mut⸗ 
kexlandes zu den Volksgruppen im Auslande, das allae 
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mein bekannt iſt, erhält hierdurch noch eine beſondere 
Note. Ferner iſt die Anweſenheit einer hohen Perſönlich⸗ 
keit vom Staatlichen Amt für körperliche Ertüchtigung 
nicht einer zufälligen Fügung zuzuſchreiben, ſondern ouf 
beſtimmte Zuſammenhänge zurückzuführen. Es iſt ja eine 
bekannte Tatſache, daß polniſche Lehrer, die ſich für den 
Auslandsdienſt vorbereiten, an Kurſen für körperliche 
Ertüchtigung teilnehmen. 

Daß auch an der wirtſchaftlichen Lage der Minder⸗ 
heit im Auslande regſtes Intereſſe genommen wird, be⸗ 
weiſt das Referat von Ing. Piotrowski, das nicht vor 
einem Kreis einflußloſer Menſchen gehalten wurde, ſon⸗ 
dern vielmehr vor einem Forum hervorragender Perſön⸗ 
lichkeiten aus den wichtigſten ſtaatlichen Aemtern. 

Aus der ganzen Art, wie die Konferenz aufgezogen 
wurde, iſt die hohe Bedeutung, die Polen der Erhaltung 
22 Volksgruppen im Auslande zuſchreibt, klar zu er⸗ 
ennen. 


Ausland 


Jüdiſche Forderungen an den Mlinderheiten- 
kongreß 


B. Im Zuſammenhang mit der Tagung des Europäi⸗ 
ſchen Minderheitenkongreſſes, die am 16. d. M. in Bern 
ſtattfindet, hat der Vorſitzende der jüdiſchen Volksgruppen 
an den Präſidenten des Minderheitenkongreſſes, Dr. Wil⸗ 
ſan, ein Schreiben gerichtet, in dem mitgeteilt wird, daß 
die Juden ſich nur bei Erfüllung folgender 2 Bedingungen 
an den diesjährigen Beratungen beteiligen würden: 

1. Zuſicherung einer freien Aussprache über die 
Lage der Juden in Deutſchland und 2. Zugeſtehung des 
Rechtes, Entſchließungen einzubringen, in denen die Maß⸗ 
nahmen gegen die Juden in Deutſchland verurteilt wer⸗ 
den. Dieſe zwei Bedingungen wurden auf der kürzlich 
ſtattgefundenen jüdiſchen Welttagung in Genf beſchloſſen, 
wobei Vertreter der Juden aus Polen, der Tſchecho⸗Slo⸗ 
wakei, Rumänien, Lettland, Litauen und Bulgarien zu⸗ 
gegen waren. 

Das Kongreßpräſidium hat dieſe Verordnu 0 
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nd. 


Der 9. Minderheitenkongreß 


Der 9. Minderheitenkongreß wurde am Sonnabend 
im Ständerat des Bundesparlaments unter Teilnahme der 
Führer ſämtlicher europäiſcher Minderheitengruppen er⸗ 
öffnet. Die deutſchen Minderheitengruppen aus Polen, 
Lettland, Eſtland, der Tſchecho⸗Slowakei, Ungarn, Numä⸗ 
nien und Südflawien nehmen an dem Kongreß teil. 

Zu der jüdiſchen Frage gab dann der Führer der 
deutſchen Minderheiten in Rumänſen, Dr. Roth, im Nas 
men ſämtlicher deutſchen Minderheitengruppen eine Er⸗ 
klärung ab, in der er feſtſtellte, daß auf Veranlaſſung der 
deutſchen Minderheiten die Ausſprache über die grund⸗ 
ſätzlichen Probleme der Ausgliederung anders gearteter 
Menſchengruppen aus dem Volkskörper ſtaatsführender 
Völker auf die Tagesordnung des Kongreſſes geſetzt wor⸗ 
den ſei. Die deutſchen Minderheiten hätten ſich ſtets ge⸗ 
gen die Auſſaugung der Minderheiten durch die Staats⸗ 
völker gewehrt. 

Die Ausgliederung völkiſch anders gearteter und an⸗ 
dersraſſiger Menſchen aus einem Volkskörper hielten die 0 
deutſchen Minderheiten für grundſätzlich berechtigt, erach⸗ 
teten es jedoch auch für gerechtfertigt, wenn dieſe zu Min⸗ 
derheiten gemachten Menſchengruppen beſtrebt ſeien, die 
Minderheitenrechte auch für ſich geltend zu machen. 

In der Eröffnungsſitzung des Minderheitenkongreſſes 
kam es zu einer Kundgebung ſämtlicher Führer der Min⸗ 
derheitengruppen für ſofortige internationale Maßnah⸗ 
men zur Bekämpfung der Hungersnot in Nußland. 
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Der Vertreter der ruſſiſchen Minderheiten, Prof. 
Kurtſchinſtif, gab eine Darſtellung der Hungerkataſtrophe 
in Rußland, der bereits Millionen Menſchen zum Opfer 
gefallen ſeien. 

Unter ſtürmiſchem Beifall des Kongreſſes gab dann 
die ukrainiſche Abgeordnete im Selm, Frau Prof. Rud⸗ 
nicka, im Namen des ukrainiſchen Volkes eine Erklärung 
ab, in der fie die Moskauer Regierung allein für die 
Hungersnot verantwortlich macht. Die wahre Arſache der 
Kataſtrophe ſei das kommuniſtiſche Terrorſyſtem und die 
Kolleltivierungsmaßnahmen. Das ukrainiſche Volk ride 
ie einen Appell an das Wellgewiſſen, durch gemeinſames 
Vorgehen noch in letzter Stunde Millionen Menſchen zu 
retten. 2 

Der Generalſekretär legte dann dem Kongreß einen 
Entſchließungsentwurf vor, in dem ein Appell an die 
Weltöfſentlichkeit gerichtet und die ſofortige Einleitung 
einer internationalen Allion zur Velämpfung der Hunger: 
kataſtrophe in Sſowjetrußland gefordert wird. 


Scheiben in der Wiener deutſchen 
Geſandtſchaft zertrümmert 


Etwa 10 bis 15 junge Burſchen haben heute mit dem 
Rufe „Nieder mit dem Faſchismus!“ vier Fenſterſcheiben 
in der Portierloge der hieſigen deutſchen Geſandtſchaft 
eingeſchlagen. Die Polizei hat vier Perſonen feſtgenom⸗ 
men. 

Im Auftrage des Bundeskanzlers hat ſich ſofort nach 
dem Vorfall Generalſekretär Peter zum Geſchäftsträger 
Prinz Erbach begeben und das aufrichtige Bedauern der 
Bundesregierung wegen des bübiſchen Exzeſſes unverant⸗ 
worllicher kommuniſtiſcher Elemente zum Ausdruck ge⸗ 
bracht. 


Ratifizierung des Oftpaktes 
durch Polen und Rußland. 


In der polniſchen und der ruſſiſchen Hauptſtadt wur⸗ 
den heute die Ratifizierungsurkunden über die „Konven⸗ 
tion zur Definition des Angreifers“, des ſog. Ditpaftes, 
der am 3. Juli des Jahres in London durch Polen, Kup: 
land, Afghaniſtan, Eſtland, Lettland, Berjien, Rumänien, 
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die Türkei und Finnland unterzeichnet wurde, 
tauſcht. 


Keine Meinungsverſchiedenheiten 

zwiſchen Hitler und Göring 

Miniſterpräſident Göring wurde kurz vor der Eröff⸗ 
nung des Staatsrates von Reichskanzler Hitler empfangen 
und vereidigt. 

Die feierliche Eröffnung des Staatsrates fand in 
der Aula der Univerſität in Anweſenheit der Reichsbehör⸗ 
den und des Diplomatiſchen Korps ſtatt. Göring nahm 
ſelbſt den Eröffnungsakt vor und hielt am Anſchluß daran 
eine längere Anſprache, in der er betonte, es ſei der na⸗ 
tionalen Revolution gelungen, dem Parteiſtaat ein Ende 
zu bereiten. Aufgabe des Staatsrates werde es ſein, den 
Kontakt zwiſchen Volk und Regierung aufrechtzuerhalten. 

Der Miniſterpräſident kam dann auf gewiſſe Berüchte 
zu ſprechen, wonach zwiſchen dem Reichskanzler und ihm 
Meinungsverſchiedenheiten beſtünden und betonte nach⸗ 
drücklich, daß hieran kein wahres Wort ſei. Er unterjtelle 
ſich reſtlos der Kanzlerſchaft Adolf Hitlers. 

Dieſe Erklärung rief unter den Verſammelten außer⸗ 
ordentlichen Eindruck hervor. Die Abweſenheit des 
Reichskanzlers erklärte Göring damit, daß Hitler ihm 
offen geſagt habe, dieſer Tag ſei ſein, Görings Tag. Dieſe 
Tatſache könne nicht anders als eine Vertrauenskundge⸗ 
bung des Kanzlers zu ſeiner Tätigkeit gedeutet werden. 

Nach der Rede des Miniſterpräſidenten erfolgte die 
Vereidigung der Mitglieder des Staatsrates. 

Anſchließend fand ein Vorbelmarſch der Schutzpolizel 
an dem Miniſterpräſidenten ſtatt. 


ausge⸗ 


Die Dollarentwertung ſoll weiter gehen 


Der Gouverneur des Federal Reſerve Board, Eugen 
R. Black, und andere Finanzleute ſowie Beamte erklärten 
nach Beſprechungen mit Rooſevelt, daß die amerikaniſche 
Regierung Anfang Oktober eine weitere Inflation in ir⸗ 
gend einer Form einleiten werde. 

Der demokratiſche Senator Harriſon (Miſſiſſippi), der 
gleichzeitig Vorſitzender des Finanzausſchuſſes des Senats 
iſt, erklärte, daß es ſich vorausſichtlich nicht um eine di⸗ 
rekte Währungsinflation mittels der Notenpreſſe handeln 


Aus dem Regen in die Traufe 


Erzählung von Otto Ludwig. 


(9, Fortſetzung) 

Das Unterend', ſo heißt ein Teil von Luckenbach; die 
Lage desſelben hat ihm dieſen Namen gegeben. Aber er 
führt auch noch einen andern; man nennt ihn Bettel⸗ 
umkehr. Dieſe Bennenung hat er dem Umſtande zu dan⸗ 
ken, daß er meiſt aus kleinen ärmlichen, wenigſtens ärmlich 
ausſehenden Häuſern beſteht, bei deren Anblick der bet- 
telnde Arme wieder umkehre, überzeugt, hier ſei für ihn 
nichts zu holen. Hier wohnte die Baſe, deren der Schnei⸗ 
der gedachte. Sie war eine kinderloſe Witib und hatte all 
ihre brachliegende Liebe in Ermangelung eines beſſern auf 
unſern kleinen Schneider geworfen. Er konnte Unbedingt 
über ſie gebieten. Das hatte er für ſeine Sach' benutzt; 
und ſo kam eines Tages die Baſe über die ganze Breite 
der Stadt zur Frau Bügel am andern Ende geſchritten, 
um ihr mitzuteilen, daß ſie ein Mädle geſehn, wie für den 
Hannes und ſeine Mutter geſchaffen. Das geſchah denn 
auch, aber erſt nach einer langen Einleitung, wie ſchlimm 
es jetzt um die Welt und vornehmlich um die fungen Mädle 
beftehe, zu welchem Behuf einige Nachbarstöchter zerglie⸗ 
dert wurden. Denn gleich auf die Hauptſache zu kommen, 
das wär wie ungenztigt am fremden Tiſche eſſen, und 
man weiß in Luckenbach, was „ſchickerlich“ iſt. 
Da war denn die Baſe auf einem nötigen Gang durch 
die Gerbergaſſe gekommen, und da hatte ſie gar nicht 
anders gemeint, als die Frau Bilael ſelberts dreinia oder 


ward Jahre vor ſich zu ſehn, ſo tüchtig, raſch und reper⸗ 
mandierlich war das Mädle geweſt; ſo breit geſtirnt und 
breit geſtellt, wie man die Kalben gern hat, denn ſolche 
gr einmal tüchtige Küh'. Und hengſtenmäßig hat fie 
geärbet. 

Die Frau Bügel meinte, wenn das Mädle auch nicht 
ganz ſo wär’, wie ſie ſelbſt fee für den Nichtsuntz 
von einem Jungen brauche ſie eine tüchtige; das dürfte 
nicht etwa ſo eine Ziege ſein, wie ſie jetzt meiſt wären, 
mit weichen Händen und langen Hörnern, die in Ver⸗ 
gnügen und Lumpenſtaat über ihr 1 hinaus⸗ 
wüchſen und hernach an jeder harten Wand zerbrächen. 
Nun, der Metzger kaufe kein Stückchen Vieh unbegtiflen 
und man könne ſich bejehen, ehe man ſie handele. Die 
ſchwarzen Kühe möge ſie ſonſt nicht, ſie hätten alle was 
vom Gottjeibeiuns; aber keine Regel ſei ohne Ausnahme. 
Man müſſe ihr nur den Schwanz recht beſchneiden. 

Die Baſe hatte erforſcht, wo das Mädchen diente; es 
war noch nicht lange hier. Aber es wußte, wo Bartel den 
Moſt holt; das hatte die Baſe aus ſeiner Antwort ge⸗ 
merkt; und war auch „von guten Leuten“. 

Die Frau Bügel hatte noch denſelben Tag ihren 
blauen Mantel, mit der weißen Schnur um den Zacken⸗ 
kragen beſetzt, umgetan. Sie war ſo geheimnisvoll ge⸗ 
weſen, daß der Schneider, der die Baſe fortgehen ſah, 
erriet, was ſte vorhatte. Sonſt hätte er's auch nicht er⸗ 
fahren. Wenn der Handel geſchloſſen war, da war noch 
Zeit genug dazu. Der Schneider machte eben ein 9 
Knabenhöschen. Vielleicht ſteht der Knabe in ſeinem 
ganzen Leben nicht ſo viel Furcht und Hoffnung aus, der 
ſte tragen wird. als der Schneider da er ſie näbte! Und 
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werde, ſondern, daß neben verſtärkten Käufen der Bun⸗ 
desreſervebanken am offenen Markt weitere Maßnahmen 


erwogen würden. 
In Finanzkreiſen wird angenommen, daß hiermit 


hauptſächlich eine Kreditausweitung zur weiteren Hebung 
der Rohſtoffpreiſe gemeint iſt. 

Angeſichts des immer näherrückenden Zeitpunktes der 
Eröffnung der Kongreßtagung üben beſonders landwirt⸗ 
ſchaftliche Kongreßvertreter einen ſtarken Druck auf Noo⸗ 
ſevelt aus, um ihn zu neuen Inflationsmaßnahmen zu be⸗ 
wegen. 


Niemand zahlt 

Wie die Havas⸗Agentur aus Waſhington erfährt, hat 
ſich bisher keiner der europäiſchen Schuldnerſtaaten an die 
Vereinigten Staaten mit der Bitte um Stundung der fäl⸗ 
ligen Zahlungen gewandt. Der Zahlungstermin iſt am 
15. d. M. abgelaufen. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten glaubt dieſes Schweigen der intereffierten Staa⸗ 
ten durchaus nicht als Zeichen des vorhandenen guten 
Willens interpretieren zu können, vielmehr gelangt man 
zur Ueberzeugung, daß die europäiſchen Mächte nach dem 
Vorbild des vergangenen Jahres geringe Anzahlungen 
leiſten werden, die als Ausdruck ihres ſogen. guten Wil⸗ 
lens zu gelten haben werden. 


Wachſende Streikbewegung auf Kuba 
Der neue Präſident will zurücktreten. 
Unter dem Einfluß von ruſſiſchen Agenten und der 
radialen ABC⸗Organiſation der Studenten hat ſich in 


Kuba die Bewegung für einen allgemeinen Streik ſehr 
verſtärkt. 
Wäſchereiangeſtellte, Schneider, Milchträger und 


Brauexeiarbeiter find bereits in den Streik getreten. Die 
Bäcker und Bauarbeiter haben ebenfalls beſchloſſen, ſofort 
in den Streik einzutreten. Unter den Induſtriearbeitern 
herrſcht große Unruhe. Der neue Präſident hatte bereits 
die Abſicht gehabt, zurückzutreten und iſt nur auf Bitten 
des Sergeanten Batiſta geblieben. 


rg Tuch daran hätte fiher ſolche Spannung nicht er- 
ragen. : 

Die Frau Bügel aber ging geradeswegs nach der 
Gerbergaſſe und zu der Dienſtherrſchaft der Schwarz⸗ 
haarigen. Sie hatte ſich einen ſcheinbaren Vorwand aus⸗ 
gedacht, und kam nur wie gelegentlich auf das zu ſprechen, 
was ſie willen mußte. Aber die Gerbersfrau war auch 
nicht dumm. 

„Die fragt nicht umſonſt nach der,“ dachte ſie. „Sie 
wird eine Magd brauchen. Ich wollt', ſie braucht eine, 
da könnt' ich den ſchwarzen Teufel loswerden und müßt' 
ſie nicht fortſchicken. Ich hab' ihr ſchon zweimal aufge⸗ 
ſagt und ſie geht nicht; ſie tut, als könnt' ſie mich fort⸗ 
ſchicen und wär' Herr im Haus. Und mit Gewalt bring’ 
ich ſie, mein' ich, auch nicht fort. Sie bleibt doch, und 
hernach tut ſie nur deſto wilder. Ich will ſie loben, ſo 
gut ich kann. Die Schneiderskätter (ſo hieß die Frau 
Bügel in Luckenbach) mag hernach ſehn, ob ſie ſie zwingt. 
Da kommt ein Teufel über den andern. Sie mag her⸗ 
nach fehn. wie fie fie los wird.“ 

Die Frau Bügel glänzte im ganzen Geſicht, wie ſonſt 
nur auf der Naſe, als ſie das Gerberhaus verließ. Aber 
eine, wie ſie, ging ſicher. Sie ſtieg noch zu einer Nach⸗ 
barin der Gerbersfrau hinauf. So geſchickt fie ihre Sache 
anfing, auch die erriet, was die Schneiderskätter wollte. 

„Die will mich ausholen. Die Gerbersfrau hat das 
wilde Tier gelobt, um ſie loszuwerden. Ich werd' mir 
auch das Maul nicht verbrennen. Wenn ich's tät’ und die 
als wieder, wer weiß, was mir der Teufelsabbiß 
antät'!“ 

Aber das Gewiſſen ſchlug der Nachbarin doch; oder 
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Gandhi gibt feinen Kampf zeitweilig auf 


Gandhi hat ſich verpflichtet, bis zum 3. Auguſt näch⸗ 
ſten Jahres ſeine Kampftätigkeit für den zivilen Unge⸗ 
horſam aufzugeben, um ſich nicht einer neuen Wiederver⸗ 
haftung auszuſetzen. Er erklärte, daß er noch mehrere 
Wochen zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit brauche 
und fügte hinzu, daß ſein Entſchluß nichts mit der Auf⸗ 
forderung zum individuellen Ungehorſam zu tun habe, 
ie an das Land nach dem Kongreß von Puna gerichtet 
abe. 


— 3 — 
Sür Herz und Gemüt 
2 NN lle 


Wiegenlied 


Schlaf, mein Kindchen, ſchlaſe 
Schlafe ruhig ein, 

Durch die Fenſterſcheiben 
Blinkt der Mondenſchein. 


Gold'ne Sternlein funkeln, 
Hoch am Himmelszelt 

Und es ruht und ſchlummert 
Bald die ganze Welt. 


Selbſt der Wind, der ſchlimme 
Summet jetzt nur ſacht 

Sagt, horch, meinem Liebling 
Leiſe „Gute Nacht!“ 


Schlaf, mein Kindchen, ſchlafe, 
Mach' die Augen zu, 

Denn ſonſt kommt der arme 
Mond ja nie zur Ruh. 


In die Augen muß er 
Meinem Liebling ſeh'n, — 
Kann vor lauter Freude 
Nie dann untergeh'n. 
A. v. Boetticher⸗ Kolberg. 


war's ihr zuwider, einen Menſchen bloß zu loben? „Ja, 
daß fie tüchtig, fleißig und brav iſt, das will ich keinen 
Hehl haben. Ich weiß auch nichts Schlimms von ihr; ich 
müßt's lügen. Aber es ſteckt keiner innewendig drinne. 
Und man kann nur ſagen, was mau gehört hat, und was 
man ſelber meint. Man ſagt freilich: kurzſtirnige Küh' 
ſind gern ſtößig. Aber das iſt auch bloß Gemeints.“ 

„Wenn's ſonſt nix wär'!“ ſagte die Frau Bügel zu ſich, 
als ſie die Treppe herunterging. „Das iſt keine tüchtige 
Kuh, die nicht einmal ſtößt. Ich laſſ' mir auch nicht viel 
an den Hörnern herummachen. Wenn ſie nur fleißig 
und brav iſt, und recht ärbeten kann; das iſt's, was ich 
will wiſſen.“ 

Und wo ſie in der Gegend noch ſich erkundigte, alle 
ſprachen wie die Nachbarin der Gerbersfrau. Sie hatten 
olle denſelben Grund. 

„Der Jung' braucht eine, die tüchtige Hörner hat,“ 
jagte die Frau Bügel auf dem Nachhauſeweg. „Und mein 
Mann wird ſie nicht ſein, das iſt meinem Kummer ſein 
Geringſts. Aber der Metzger will erſt einen Griff tun, 
eh' er einſchlägt. Die Unterender ſoll mir ſie einmal 
an einem Sonntag zum Kaffee ins Haus ſchicken. Ich 
will ſehn, was ſie für Zähn' hat. Hernacher kann's ſchon 
'was werden mit der und dem Jung.“ 

Sie ging ſogleich zu der „Unterender“. So erfuhr 
der Hannes an demſelben Abend noch, ſeine Mutter ſei 
gar nicht abſtinat gegen die Sach“, und fie. die Baſe, 
ſolle das Mädchen für den Sonntag zu einem Kaffee bei 
der Mutter einladen. 


(Fortſetzung folgt) 
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Lodz, Sonntag, den 24. September 


1933 


Landwirtſchaftliches 


Der Bedarf an Brotgetreide in Deutſchland aus eigener 
Scholle ſichergeſtellt. 

„Die Preſſeſtelle der Landwirtſchaftskammer teilt mit: 
Die für Anfang Auguſt vorgenommene Ernteſchätzung des 
ſtatiſtiſchen Reſchsamtes zeigt, daß auch in dieſem Jahre 
wieder eine Brotgetreideernke hereingebracht wird, die zur 
Verſorgung des deutſchen Volkes ausreicht. Bei Roggen, 
Weizen und Gerſte liegen die a Schätzungen 
um eine Kleinigkeit über denen des Vorjahres. Die 
Größe der diesjährigen Ernte, die uns dem Ziel der 
Selbſtverſorgung aus eigener Scholle um ein gutes Stück 
näherbringt, darf die Landwirte in keinem Falle zu einer 
unüberlegten Vermarktung ihres Getreides verleiten. 
Eiſerne e iſt das Gebot der Stunde. Mit 
Hilſe einer radikalen Abſperrung unſerer Grenze gegen 
die Einfuhr von ausländiſchem Getreide und eine weſent⸗ 
liche Verringerung des Anfalls an Oelkuchen wird der 
Verbrauch von heimiſchem Getreide in weſentlich ſchnel⸗ 
lerem Tempo vor fich gehen, als in der erſten Hälfte des 
vergangenen Erntejahres. Da nur geringe Beſtände in 
das neue Erntefahr hinübergenommen wurden, beſteht zu 
Beſorgniſſen keinerlei Anlaß. Die Regierung wird mit 
chweren Strafen gegen die Spekulanten vorgehen, die 

urch ihre Machenſchaften den Bauer um ſeinen verdien⸗ 
ten Lohn bringen wollen. 


Bauernregeln für den Herbſtmonat. 

a der Herbit warm, hell und klar, iſt zu hoffen ein 
lug ar Jahr. — Treffen die Strichvögel zeitig ein, wird 
rüh und ſtreng der Winter ſein. — Viel Eicheln im Sep⸗ 
tember, viel Schnee im Dezember. — Septemberregen 
kommt der Saat gelegen, — Willſt du Korn im Ueberfluß, 
füe es an Egidius; wenn du's ſäeſt ins freie Land, vor 
und nach des Neumonds Stand, wächſt kein Unkraut und 
kein Brand. 

Wenn der September noch donnern kann, ſo ſetzen die 
Bäume viel Blätter an. — Späte Roſen im Garten, laſſen 
den Winter warten. — Zieht's Eichhorn ſtill ins Winter⸗ 
neſt, fo gibt's bald Kälte, klar und ſeſt. — Wenn die Zuge 
vögel nicht ziehen vor Michaelis (29. Sept.), wird's nicht 
Winter vor Weihnachten. Scharren die Mäuſe tief ſich 
ein, wird's ein harter Winter ſein. 


Das Scheunenbuch, 

57 den Großbetrieb eine Selbſtverſtändlichkeit, ſollte auch 
n den kleineren Betrieben nicht fehlen. Heutzutage iſt 
ein Voranſchlag für jeden Betrieb unentbehrlich geworden, 
wenn der Betriebsleiter nicht zu falſchen geldlichen Dis⸗ 
poſitionen oder gar in Geldverlegenheit kommen will, Zu 
einem richtigen Voranſchlag gehört aber auch ein Scheunen⸗ 
buch, denn auch der tüchtigſte Betriebsleiter vermag we⸗ 
der nach dem Stande der Felder, noch nach der Zahl 
der Fuder einwandfrei zu ſchätzen, welchen Erdrutſch er 
kun wirklich haben wird. Auch vermag man nur mit 
Hilfe eines Scheunenbuches die tatfählihen Erträge der 
einzelnen Felder und Schläge feſtzuſtellen. 

Kommt Getreide derſelben Art von verſchiedenen 
Schlägen in dasſelbe Scheunenfach, jo bat man durch Aue 
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dünne Lage Stroh für Ein ge Trennung und Kennt 
lichmachung zu — — in Scheunenbuch ſoll leicht über⸗ 
ſichtlich die Herkunft des Getreides, eine kurze Anmerkung 
über die Qualität der Ernte, die . und dann 
ſpätet den Erdrutſch enthalten. Eine kleine Zeichnung 
wird die Ueberſicht noch klarer machen. 


„ Sieblers Haustierarzt, Zwei Maſt⸗Schweine lönnen 
plötzlich nicht mehr ſtehen. Wie gelähmt liegen ſie in ihrer 
Strohkuhle. Welche Möglichleiten „ 

1. Sie können ſich durch Mutterkorn, Kornrade oder 
zuviel Futtereiweiß bzw. Salz den Magen vergiftet ha⸗ 
ben. Dann verſucht man durch Brechmittel einen Teil des 
Futters wieder herauszubringen. 

2. Kalkmangel kann die Urſache fein. Dann gibt man 
phosphorſauren Futterkalk. 

3. Das Fehlen von Vitaminen kann der Grund ſein. 
Dann reicht man Grünfutter oder im Winter Rüben oder 
Lebertran⸗Emulſion und, wenn es wleder beſſer geht, 
hinaus mit ihnen in den ſonnigen Auslauf. Auch Be⸗ 
ſtrahlen lann in Faden kommen. 

4. Die Tiere haben Würmer. Dagegen hilft Kamala, 
Wurmfarn uſw. 


Euterverſchlag. Darunter verſteht man eine Erkäl⸗ 
tung, die ſich rheumatiſch auswirkt und vor allem das 
Euter befällt. Dieſes ſchwillt dann an, wird wohl gar 
eitrig, die Milch iſt blutig oder verſagt ganz. Die we⸗ 
nigſten Neuſiedler haben von vornherein Weidegelegen⸗ 
heit für ihr . alle Stalltiere werden aber früher 
1155 ſpäter empfindlich gegen kraſſe Temperaturunter⸗ 
ſchiede. 

Von allen Siedlerberatern wird daher die querhal⸗ 
bierte Stalltür empfohlen, deren unterer Teil nicht einmal 
beim Ausmiſten geöffnet zu werden braucht, deren Ober⸗ 
teil aber recht häufig offen ſtehen ſollte. Gute Luft ift /. 
der Ernährung. Alſo Alt⸗ und Neuſiedler, füttert euer 
Vieh nicht nur pünktlich und ſorgfältig ſondern ſorgt ſtets 
auch für unverbrauchte, wohltemperierte Stalluft! 


Zweckmäßige Bodenbearbeitung. 

Die Schaffung und Erhaltung der Gare iſt das Ziel 
aller Bodenbearbeitung. Drei Arten Gare unterſcheiden 
wir im Ackerbau: die Schattengare, die Bearbeitungsgare 
und die Froſtgare. Von dieſen iſt die letzte am billigſten 
zu ſchaffen! Nur der Landwirt auf Sandboden kann ſie 
entbehren. Schwerer Boden braucht ſie, weil er dadurch 
leichter bearbeitbar und fruchtbarer wird. Was uns der 
Froſt koſtenlos gibt, müßten wir ſonſt durch ture Arbeit 
erit ſchaffen. Heute iſt es Allgemeingut der Landwirk⸗ 
ſchaft geworden, alles Land im Herbit in rauhe Furche zu 
bringen. Auch im Garten iſt es gang falſch, abgeerntete 
Beete bis zum Frühjahr liegen zu laſſen. Die rauhe 
Furche bringt uns nicht nur eine Erleichterung der Früh⸗ 
jahrsarbeit. ſondern nd eine ſehr weſentliche Verbeſ⸗ 
ſerung des Bodenzuſtandes. Gewiß trocknet der im 
Herbſt gepflügte ſchwere Boden im Frühjahr etwas lang⸗ 
ſamer ab, aber durch die erleichterte Frühjahrsbeſtellun 
und durch die erhebliche Schonung der 1 
wird dieſer Nachteil obllig wieder eingeholt. Daß der 
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Sandboden auch im Herbſt gepflügt wird, hat ſeine Ur⸗ 
ache nicht in der Notwendigkeit der fett im gen 
ondern in der © * der Bodenfeuchtigkeit im 15 7 
ahr, wo jede ſtärkere Bo aſſer⸗ 
verluſt bedeutet. 


Weißährigkeit des Haſers. 

Sie heißt auch Taubährigkeit, Fliſſigkeit, Taubblütig⸗ 
125 Fedrigkeit uſw. Dieſe 8 iſt wohl jedem 
ndwirt bekannt. Wenn Mitte Juli der Hafer kin 
5 beendet hat, dann fieht man am unteren Teile 
der Riſpen „fedrige“ Gebilde, die nur aus verkümmerten 
Deckſpelzen beſt n. Lange Zeit ſah man als Erreger 
die Binfenfühe Thrips) an. Doch weiß man heute, daß 


denbearbeitung bei ihm 


ip erſter Linie Waſſer⸗ und dadurch Nä { 
agen 165 I th Nährſtoffmangel die 

an bringe alſo den Hafer nicht auf leichte Sandbö⸗ 
den, pflüge ſtets im Herbſt, vertilge fleißig das Unkraut, 
ſäe zeitig und bevorzuge Gelbhafer. 


Obſt⸗ und Gemüſeban 


Saurer Gartenboden und ſeine Behebung. 


Sauer nennt man in der Regel einen Boden, in dem 
das Erundwaſſer zu hoch ſteht. Aber auch andere Gründe 
können re kommen. Wir finden nicht jelten Gär⸗ 
ten, die viele Jahre in Kultur find und keinen Mangel 
an e gelitten haben, auch ſtets gut bearbeitet 
wurden, in denen aber trotz alledem die Pflanzen nicht 
mehr ſo gedeihen wollen, wie man es erwarten könnte. 
Auch dieſen, aulosen pflanzenmüden, Boden benennt man 
vielerorts mit „ſauer“. 

Im erſten Falle Hilft nur Senkung des Grundwaſſer⸗ 
ſtandes durch tiefe Drainage. Welches iſt aber der Grund 
im zweiten Falle? Mit einem Wort: Kalkmangel. Bei 
der chemiſchen Umwandlung der Natur⸗ und Gründünger, 
die alle Humus bilden, entwickeln ſich verſchiedene Säu⸗ 
ren, die das Leben der Erdbakterien hemmen oder gar 
zerſtören. Letztere ſind aber für ein gutes Wachstum Ser 
Pflanzen unentbehrlich. Man merkt dieſen Uebelſtand 
beſonders an den jungen Pflanzen. Dieſe wachſen dann 
langſam und haben ein bleiches Ausſehen. Auch manche 
Unkräuter zeigen uns den Kalkmangel des Bodens an. 
Por allem gedeiht auf humusſaurem Boden die kleine 
Brenneſſel. e 


Auch in phyſikaliſcher Hinſicht iſt ſolch ein Boden un⸗ 


geſund. Mit der Zeit iſt er ſo dicht geworden, daß das 


Grundwaſſer nicht mehr emporſteigen kann: er hat feine 
Haarröhrchenkraft eingebüßt. In Böden dieſer Art kann 
die Luft nicht genügend eindringen. Das Leben und 
Treiben in ihm muß ſtocken. Die einzige Hilfe, die hier 
am Platze ift, ift eine Tiefen bearbeitung in Verbindung 
mit Kalkzufuhr. Dadurch wird der Boden wieder porös 
und der Kalk neutralifiert die Säuren 
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Schädlingsbekämpfung im Garten im September. 

Noch immer muß man im September die herabfallen⸗ 
den Früchte faſt aller Obſtarten auf Wurmſtichigkeit dur 
ee Das Obſt wandert jetzt zum großen Teil in die 

ortatskammern. Hier kriechen, meiſt nicht beachtet, noch 
zahlreiche Obſtmaden aus, deren man durch Auslegen oder 
Annageln alter Lappen an die Wände und Obſthorden⸗ 
gerüſte leicht habhaft werden kann. Im Winter kann 
man die Inſaſſen of Mühe vernichten. 

Die Kirſchblattweſpenlarven haben im Juni und 
Juli ihre Eier vereinzelt an die Blätter von Kirſchen, 
EINEN Aprikoſen, beſonders aber von Birnen, abge: 
egt. Die Larven haben das Ausſehen von kleinen, glän⸗ 
end ſchwarzen Schnecken, die oft das Blattwerk völlig 
ſteletteren. Die Verpuppung erfolgt im Spätherbſt in 
der Erde. Das tiefe Umgraben und Ausſtreuen von Kalk 
iſt notwendig, um die Puppen zu zerſtören. — Im Herbſt 
beben ſich die Raupen des Goldafters nach den Gipfeltrie⸗ 
en, wo ſie in Scharen anzutreffen find. Hier ſpinnen fie 
die bekannten Raupenneſter als Winterquartier. Die 
Neſter ſind abzuſchneiden und zu verbrennen. — Ziemlich 
zahlreich iſt das Ungeziefer im Gemüſegarten. Wurzel⸗ 
milden findet man an Möhren, Sellerie und anderen 
Wurzelgemüſen. Befallene Pflanzen find auszureißen 
und zu verbrennen. — Eine zweite Brut der Zwiebel⸗ 
fliege, die ihre Eier an die Gartenzwiebel und den Lauch 
ablegt, tritt im September und Ottober auf. Die klei⸗ 
nen Naupen minieren die Blätter, mit Vorliebe die Herz⸗ 
blätter. — Sehr läſtig ſind auch die Ameiſen. Die Neſter 
ſind ausfindig zu machen und zu vernichten. Man ſtelle 

len auf und lege Köder aus, jo z. B. Honigwaſſer mit 
riſcher Hefe. 


Gleitſchutz für die Obſtleiter. 

Setzt man die Leiter gegen den Stamm oder gegen 
einen aufwärts ſtrebenden Wit, jo rg es leicht. daß 
die Leitet beim Beſteigen und Jeitlihen Hinüberneigen 
ins Rutihen kommt und fi nach der Seite hin überſchlägt. 


Um dieſes ſeitliche Abgleiten zu verhindern, ſchraubt man 
an die obere Leiterſproſſe ein ausgekerbtes Brettchen, wie 
die Zeichnung es veranſchaulicht. Dieſe Auskerbung lehnt 
man nun gegen Stamm oder Aſt und ein Abgleiten wird 
vermieden. 


—— 


Vermehrung der Stachelbeeren. 

Am praktiſchſten iſt es, die Vermehrung der Stachel⸗ 
beeren durch Stecklinge vorzunehmen. Man verfährt das 
bei folgendermaßen: 

Sobald zu Beginn des Herbſtes das Wachstum abge⸗ 
ſchloſſen iſt, werden die Stecklinge geſchnitten. Man 
nimmt hierzu kräftige, gut ausgereifte Sommerſchößlinge, 
die jo geſchnitten werden, daß nech etwa 1 em von vor⸗ 
jährigem Holz daran ſtehen bleibt. Dieſe Triebe kürzt 


fir. 16 


man auf etwa 16—18 em und pflanzt fie auf ein gut vor⸗ 
bereitetes Beet in einem Abſtand von 25 cm. Man ſetzt. 
die Stecklinge jo tief, daß nur 1, höchſtens 2 Augen aus 
der Erde hervorragen. Schweren Lehmboden vermengt 
man mit etwas Sand. 

Im folgenden Sommer haben die meiſten Stecklinge 
nicht nur gut Wurzel geſchlagen, ſondern auch ſchon einen 
flotten Trieb gemacht. Dieſen entſpitzt man, um gute 
Buſchform zu erzielen. Im Herbſt können dann die ein⸗ 
zelnen kleinen Büſche an Ort und Stelle gepflanzt werden. 


Rhabarberpflege im Herbit, 
Rhabarber muß bis Ende September oder im Früh⸗ 


jahr möglichſt früh im April gepflanzt werden. Die 
Pflanzen aus Samen zu ziehen iſt falſch. Das iſt ein 


Grund, weshalb wir in vielen Gärten noch immer ſo min⸗ 
derwertigen Rhabarber mit dünnen ſauren Stielen finden. 
Durch den Samen vererbt nämlich der Rhabarber nicht 
keine Ssrteneigenſchaften, ſondern nur durch Wurzeltei⸗ 
lung. Man vermehrt deshalb durch Teilung älterer be⸗ 
währter Mutterpflanzen. Die beſte Sorte iſt der ver⸗ 
beſſerte rotſrielige Viktoria. 

Die Nhabarberwurzel reicht bis 1 Meter in die Erde; 
deshalb muß das Land, auf das Rhabarber gepflanzt wer⸗ 
den ſoll, gut vorbereitet und von Natur aus tiefgründig 
und feucht ſein. Es iſt mindeſtens 25 Zentimeter tief um⸗ 
zugraben und gut mit verrottetem Stalldung zu düngen. 
Außerdem ſtreue man, je 14 Hektar gerechnet, 1,5 Zentner 
Superphosphat und ebenſoviel 40prozentiges Kaliſalz. 
Jede Pflanze braucht mindeſtens einen Quadratmeter 
Naum, beſſer pflanzt man 1,5 mal 1 Meter. In die Pflanz⸗ 
löcher gibt man noch reichlich Kompoſterde und legt dann 
die Teilſtüde jo, daß die oberſten Knoſpen 5 bis 6 Zenti⸗ 
meter mit Erde bedeckt ſind. Nach dem Pflanzen wird der 
Boden noch mit einer dünnen Decke Stalldung bedeckt. Im 
Frühjahr gibt es dann noch 2 bis 3 Zentner ſchwefelſaures 
Ammoniak. Damit die Pflanzen gut einwachſen, dürfen 
im erſten Jahre keine Stiele entnommen werden. Man 
hat nur durch fleißiges Hacken für die Unfrauibefämpfung 
zu ſorgen und damit zugleich die unproduktive Waſſerver⸗ 
dunſtung zu unterbinden. Für gelegentliche Dunggüſſe 
iſt der Rhabarber ſehr dankbar! 

Beſtehende Anlagen erhalten im Herbſt eine kräftige 
Düngung mit Kali und Phosphorſäure. Sobald die Blät⸗ 
ter abgeſtorben find, wird dann noch eine 5 Zentimerter 
ſtarke Schicht von verrottetem Dung eingegraben. 


Vom Schnitt der Roſe. 


Es muß zunächſt immer wieder darauf hingewieſen 
werden, daß jede Noſe, gleichviel welcher Klaſſe fie ange⸗ 
hört, vor dem Pflanzen kurz zurückgeſchnitten werden muß. 


Pflanzung einer niedrigen Roſe, 
Wurzel⸗ und Nückſchnitt der Triebe. 


An den Strichen (—) a erſolgt der Rückſchnitt. b iſt die Ver⸗ 
edelungsſtelle, die beim Pflanzen über dem Erdboden ſtehen 


muß. e iſt der Wurzelhals der Unterlage. 

Stellen, wo die Wurzeln zurückgeſchnitten werden. e iſt ein 

Wildtrieb aus der Unterlage und wird an der Entſtehunasſtelle 
entfernt 
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Je früher Schnitt vorgenommen wird, um ſo beſſer. 
Im Herbit bezogene Roſen ſchneide man ſofort um etwa 
14 bis 1, der Länge der Triebe zurück. Schwache Neben⸗ 
triebe entfernt man ganz. Bei der Frühjahrspflanzung 
wird ſogleich der maßgebende ſcharfe Rückſchnitt ausge⸗ 
führt. Es genügt das Stehenbleiben von 2 bis 4 guten 
Augen. Bei Standroſen entfernt man nach Wegnahme 
des Winterſchutzes das tote Holz, die ſchwachen oder ſchlecht 
geſtellten oder zu alten Zweige und ſchneidet die Spitzen 
der beibehaltenen Triebe auf eine im Verhältnis zur 
Wuchsſtärke ſtehende Länge zurück, — alſo auf 5 bis 6 gute 
Augen bei ſtarkwüchſigen Sorten; bei ſchwachwüchſigen 
Sorten ſchneidet man noch etwas kürzer, alſo auf 2 bis 4 
Augen. Dies iſt der Fall bei Hybrid⸗, Teehybrid⸗ und 
Teeroſen. Eine weitere wichtige Pflegearbeit iſt der Som⸗ 
merſchnitt, durch den man eine weſentlich längere Blüte⸗ 
zeit erzielen kann. 

Wenn im Spätfrühjahr der Jungtrieb in den Zuſtand 
der Knoſpenbildung eingetreten iſt, dann ſchneidet man je⸗ 
den dritten von den ftarfen Trieben auf etwa die Hälfte 
ſeiner Länge zurück. Das hat zur Folge, daß die ſo ge⸗ 
kürzten Triebe in einiger Zeit einen oder zwei kräftige 
neue Jungtriebe hervorbringen, die in ihrer ganzen Ent⸗ 
wicklung naturgemäß um einige Wochen hinter den erſten 
Frühjahrstrieben zurückbleiben. Dieſer erzwungene Spät⸗ 
trieb kommt erſt in Blüte, wenn der eigentliche Frühjahrs⸗ 
trieb beinahe verblüht iſt. Ihm ſchließt ſich dann ſpäler 
wieder der Nachflor des erſten Satzes an. Wichtiges Er⸗ 
fordernis iſt allerdings, daß alle verblühten Blumen ſofort 
weggeſchnitten werden. Daran anſchließend muß der ganze 
abgeblühte Zweig möglichſt bald bis auf denjenigen ſtar⸗ 
ken Durchtrieb, der ſich aus dem oberſten guten Auge bil⸗ 
det, zurückgeſchnitten werden. Iſt noch kein Durchtrieb 
erfolgt, ſo wird auf das erſte gute, ſtarke Auge geſchnitten. 
Auf keinen Fall darf der Sommerſchnitt ebenſo ſcharf aus⸗ 
geführt werden wie der Winterſchnitt. — Rank roſen mas 
chen von dieſer Behandlung natürlich eine Ausnahme. 


Der Zwiebelrotz, eine gefährliche Zwiebelkrankheit 


In letzter Zeit tritt bei Zwiebeln, die während des 
Winters aufbewahrt werden, häufiger eine häßliche Krank⸗ 
heit. der Zwiebelrotz, auf. Er wird durch einen Pilz her⸗ 
porgerufen, der in der Negel die Zwiebel ſchon während 
ihres Wachstums befällt, wobei er ſeine Pilzfäden (My: 
cel) ins Innere der Knollen ſendet. Die Tatſache, daß er 
äußerlich keine ſichtbaren Spuren bis zur Lagerung der 
Zwiebeln hinterläßt. macht ein Erkennen des Befalles une 
möglich. Erſt im Aufbewahrungsraum bricht die Krank⸗ 
Heit ans und macht dann für gewöhnlich Jo raſche Fort⸗ 
ſchritte, daß innerhalb kurzer Zeit befallen und bis dahin 
geſund ausſehende, aber angeſteckte Zwiebeln, faulen und 
eine übelriechende, breiige Maſſe bilden. In einem be⸗ 
kannten Falle war ein 26 Kilogramm umfaſſendes Zwie⸗ 
bellager, das nicht nachgeſehen worden war, in der Zeit 
von fünf Wochen vollſtändig verfault. 

Es iſt charaktetiſtiſch für das Auftreten des Zwiebel 
ruczes, daß er meiſt nur von einer Seite aus, und zwar 
unter der oft unzerſtörten Oberhaut, die Zwiebel angreift 
und dabei regelmäßig den Wurzelkuchen mit befällt. Es 
fieht aus, als ſe en die Wurzeln abgenagt und da ſich wäh⸗ 
rend des Wachstums an den beſchädigten Stellen noch zahl⸗ 
reiche teriſche Schmarotzer anſiedeln, glaubt man vielfach, 
daß letztere die „Fraßſchäden“ hervorgerufen hätten; das 
find indeſſen nur ſekundäre Erſcheinungen. Im weiteren 
Verlaufe des Befalles ſinken die angegriffenen Stellen der 
Zwiebeln ein und die Zerſetzung bzw. Zerſtörung des 
Iwiebelfleiſches ſchreitet bis zum völligen Faulen des letz⸗ 
leren fort. 

Es leuchtet ein, daß feſtes Zwiebelfleiſch beſſer der 
Zerlegung durch den Pilz widerſteht als lockeres; aus die⸗ 
ſem Grunde wird man ſich bei der Düngung des Zwiebel⸗ 
feldes vor einer zu ſtarken bzw. einſeitigen Stickſtoffdün⸗ 
gung hüten und die Düngung mit Kalk. Kali und Phos⸗ 
phokſäure nicht vernachläſſigen. Vorbeugend wird weiter 
in der Weiſe gearbeitet, daß die Zwiebeln auf dem Lager 
öfters unterſucht werden, wobei man verdächtig ausſehende 
Zwiebeln entfernt und verbrennt. Die direkte Bekämv⸗ 
fung des Pilzes erfolgt durch Beizen des Samens 


4 Der Landwirt 


Kleintierzucht 


Zur Einſchätzung der Italienergans. 
Ihre ſchönſten Zeiten bei den deutſchen Züchtern hat 
die Italienergans hinter ſich. Es mag vielleicht 40 Jahre 
er ſein, da wurde ſie wegen der e die ſie 
ben ſollte, hochgeprieſen. Auf allen Ausſtellungen ſah 


man ſie. Ich entſinne mich noch eines Schildes auf einer 
ſolchen Schau, das über ihrem Käfig befeſtigt war. Dar⸗ 
auf ſtand in großen Buchſtaben: Italiener⸗Rieſenſchwanen⸗ 
gans! Beſte Legerin aller Gänſeraſſen! 

Und heute? Heute gleichen dieſe Gänſe dem Mauer⸗ 
blümchen. Es wird von ihnen nicht mehr viel gesprochen. 
Demgemäß werden ſie auch nur noch wenig gezüchtet. Dies 
iſt vor allem in Nord⸗ und in Mitteldeutſchland jo, wäh: 
zen die Italienergans in Süddeutſchland noch nicht ganz 
außer Kurs iſt. 5 hat Nenn geführt? 0 

Bleiben wir zunächſt erſt einmal bei ihren wittſchaft⸗ 
lichen Eigenſchaften. ie ſieht es mit ihrer Legetätigkeit 
aus? Ohne Zweifel iſt dieſe gut; legen doch 885 dieſer 
Gänſe 50 bis 80 Eier im Gewicht von 120 bis 200 Gramm; 
letzteres iſt ja hauptſächlich vom Alter der Gänſe abhän⸗ 
gig. Schlimm iſt es aber, daß dieſe Gänſeart gewöhnlich 
gar nicht brütet, oder aber ungemein ſpät und wenig zu⸗ 
verläſſig. Der Beiname Schwanengans hat bei ihrem heu⸗ 
tigen Typ Berechtigung, denn ſie hat einen ſehr langen, 
dünnen Hals. Auch daß ſie aus Italien ſtammt, wenigſtens 
daß wir ſie von dort her bezogen haben, iſt ſchon richtig. 
Freilich tragen ſo manche von ihnen — auch der Ganter 
Unjerer Abbildung — an der Schnabelwurzel Reſte eines 
Höckers, wie wir ihn bei den japaniſchen Höckergänſen ſe⸗ 

n, allerdings viel beſſer ausgebildet. Auf alle Fälle wa⸗ 
zen die Italienergänſe früher anders gebaut als jetzt. Ihr 
Körper, der heute eine gewiſſe Fülle aufweiſt, war ehe⸗ 
dem ſchmal und lang, dazu flach und niedrig geſtellt. 

Die Italienergänfe ſind lebhaft, gute Futterſucher, da⸗ 
bei mutig und kampfbereit; fie haben damit alſo auch Ei⸗ 
genſchaften, die empfehlenswert find. 


Der verſezbare Geflügelſtall Mr 

Wenn im Frühjahr die Feldbeſtellung einſetzt, na 
mentlich aber nach der Ernte, iſt das Geflügel für den 
Landwirt die beſte Feldpolizei. In Rübenanbaugegenden 
at man die beiten Erfolge damit erzielt. Manches Rü⸗ 
benfeld haben die Hühner durch Vertilgung von Wür⸗ 
mern, Schnecken, Engerlingen und anderen Schädlingen 
Ferettet. Im Herbit gehts dann wieder auf die Stoppel⸗ 
felder, wo die Tiere dann wochenlang ohne Beifutter ihr 
volles Auskommen finden. Nicht bloß die ausgefallenen 
Körner werden ſo verwertet, ſondern auch durch Vertil⸗ 
gung unzähliger Unkrautſamen und tieriſcher Schädlinge 
wird hler dem Bauern unbezahlbarer Dienſt geleiſtet 


Ur. 10 


Hier find nun die verſetzbaren Ställe unumgänglich 
notwendig. Dieſe ſind aus nur leichtem Material herzu⸗ 
BB: doch jo, daß fie Schutz gegen Regen, Wind und 

ubzeug bieten. Um die Häuschen leicht bewegen zu 
können. ſetzt man ſie auf ein altes Wagengeſtell oder mon⸗ 
tiert ein paar alte Räder darunter. Dieſen Wagen fährt 
man dann täglich ein Stück weiter, bis das ganze Feld ab⸗ 
geſucht iſt. Die innere Einrichtung muß natürlich ähnlich 
der der feſten Stallung ſein, ausgerüſtet mit Sitzſtangen 


und Legeneſtern. (Siehe Abbildung.) Abends iſt der 
Auslauf zu ſchließen und pühmergens 35 öffnen. Täglich 
iſt eine ein⸗ oder zweimalige Nachſchau zu halten, um dio 
Eier einzuſammeln und für friſches Trinkwaſſer zu ſorgen. 
Man wird ſich wundern, wie raſch ſich die Tiere an dieſes 
neue Heim gewöhnen und wie vorzüglich je bei dieſer Be⸗ 


triebsweiſe gedeihen, die do 
. 0 ch jo gut wie gar feine Uns 


Vogelſchutz 


9 Vogelſchutz im September. 
ie geeignetſte Zeit zum Aufhängen von Niſtgeräten 
ſind die Monate September 20 — tee 
aber der Frühherbſt vor dem Laubabfall. Im Herbſt an⸗ 
ebrachte Höhlen und Käſten werden bereits während des 
erbſtes und Winters als Schutz⸗ und Schlafſtätte benutzt. 
Die Vögel gewöhnen ſich alſo beizeiten ein und behalten 
ihre Plätze als Brutſtätten im Frühjahr bei. Durch Auf⸗ 
hängen der Niſtſtätten im Herbſt, in Verbindung mit einer 
rechtzeitig angelegten Fütterung, erreicht man am einfach⸗ 
ſten und ſicherſten die Beſiedelung eines vogelarmen Ge⸗ 
ländes. Es unterliegt keinem Zweifel, daß für die Höh⸗ 
lenbrüter Wohnungsnot beſteht. Höhlenbrüter find ſolche 
Vögel, die in Baum⸗ ſeltener in Stein⸗ oder anderen Höh⸗ 
len brüten und nächtigen. Bei den europäiſchen Höhlen⸗ 
brütern unterſcheidet man Halbhöhlen⸗ und Ganzhöhlen⸗ 
brüter. Die am häufigſten in den Höhlen anzutreffenden 
kleinen Halb⸗ und Ganzhöhlenbrüter ſind: die fünf Mei⸗ 
. Kleiber, Baumläufer, Haus⸗ und Gartenrot⸗ 
chwanz und zun de. 9289 
Bei Beginn der Herbſtjagd ſei an die Schonung der 
noch vielfach verkannten Raubvögel erinnert. Leider wer⸗ 
den aus Unkenntnis immer noch Eulen, Turmfalken und 
Buſſarde erlegt, obwohl dieſe Vögel unter dem Schutze 
des Geſetzes ſtehen, weil ſie die beſten Mäuſevertilger ſind 
und den f d Tieren keinen Schaden zufügen. An⸗ 
dererſeits iſt der Herbſt der geeignetſte Zeitpunkt zum 


Kurzhalten des der Vogelwelt ſchädlichen vierbeinigen 
Naubzeuges. 


Hauswirtſchaft 

Haarbürſten und Kämme reinigt man mit einer Mi⸗ 
ſchung von warmem Waſſer und Ammoniak, Bei Bürſten 
achte man darauf, daß nur die Borſten mit dem Waſſer in 
Berührung kommen. 

Fettflecke auf braunen Schuhen entfernt man durch 
Einreiben mit heißem Waſſer, in dem Hirſchhornſalz auf⸗ 
Lal iſt. Den Schaum e man mit einem weichen 
a 
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etwas Eiweiß oder einer Schuhereme nach. 
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Die letzten Kalenderblätter des Sommers 


Jetzt kommt die Jahreszeitenwende des Kalenders. 
bißchen wehmütig iſt es, das entſcheidende Blatt abzureißen, 
hinter dem uns dann ein unerbittliches „Herbſtanfang“ ent⸗ 
gegenblickt. Tag⸗ und Nachtgleiche. Wir merken es bald beim 
Auſſtehen, — nicht mehr holt uns die Sonne in aller Frühe mit 
goldenem Funkeln und Blinken aus dem Bett, und nicht mehr 
können wir uns abends nur ſchwer von den träumeriſchen, opa⸗ 
lenen Farben des abendlichen Himmels trennen, an dem vor 
kurzem erſt der glühende Sonnenball verſank. Jetzt iſt es mor⸗ 
gens ſchon dämmerig, und am Abend haben wir längſt etliche 
Stunden bei künſtlichem Licht verbringen müſſen. Wir gehen 
der dunklen Zeit entgegen. 

Aber Hoffnung auf noch recht viel Sonne iſt in uns. Es iſt 
nun einmal fo in der Natur des Menſchen begründet, je karger 
die Sonnenſtunden bemeſſen ſins, um ſo inniger freuen wir uns 
ihrer. Und wenn oft erſt um die Mittagsſtunde der Nebel⸗ 
ſchleier ſich verflüchtigt und dann die Sonne ſieghaft durch⸗ 
bricht, ſo heben ſich viele, viele Köpfe von der Arbeit und ein 
beglückender Blick fällt auf den Sonnenglanz, der auf einmal 
alles vergoldet. Wie die Staubalome in dem Sonnenſtreit 
tanzen und wirbeln! Wie farbig die Blumen in der Vaſe auf⸗ 
leuchten, wenn die Sonne fie trifft. Alles iſt ein Wunder der 
Verwandlung. Wir find heraus aus dem Schönheitsgleichmaß 
des Sommers, empfinden Grau und Trübheit drückend und 
werden dann doppelt beglückt durch das Aufſtrahlen einer ſel⸗ 
tenen Stunde, So wie ein karges Lächeln, das über ein ernſtes 
Geſicht gleitet, uns inniger ergreift als das ewige Lachen eines 
munteren Pofſenreißers. 

Der Herbit beginnt... Prall, gelb und rot hängen die 
ſchweren Früchte an den Bäumen: Birnen, Aepfel und die 
ſpäten, orangegelben Pfirſiche, dunkelviolette Pflaumen, — eine 
Augenweide jeder Baum. 

Ein gutes Jahr, ein reicher Sommer, Segen ruhte über 
deutſchem Land. Erntewetter war das, wie niemand es beſſer 
wünſchen konnte. Eingebracht find die köſtlichen Erträge der 
Getreidefelder. Die goldenen Körner ſchichten ſich in hohen 
Haufen auf den Getreideböden. Brot für viele. Viele Hände, 
die ſich geregt haben, um dieſe Schätze zu gewinnen, harte, 
ſchwielige Arbeitshände, — hier liegt ihr Werk, auf das fie 
ſtolz fein können. It nicht des Bauern Arbeit faſt die aller⸗ 
ſchönſte? Arbeiter des Kopfes ſchaffen oft mühevoll Jahr um 
Jahr in nimmerermüdender Geduld, und der Erfolg ihrer Ar⸗ 
beit? Bisweilen iſt er ſo winzig, daß man ihn überhaupt nie⸗ 
mals mit Augen wahrnehmen kann. Der Landmann aber, der 
ſein Feld pflügt und beſät, der iſt wie ein Mittler der ſchaffen⸗ 
den Natur: durch feine. Hände gleiten die geheimnisvollen 
Samenkörner, aus denen die neue Ernte erwächſt. Vielfältig 
gibt die Erde ihm zurück, was er vertrauend in ſie verſenkte. 
Schwer ift die Arbeit, karg oft der materielle Gewinn, aber das 
innere Bewußtſein, mit der eigenen Arbeit die Werte zu ſchaf⸗ 


Ein 


ſen, an denen das Gedeihen des ganzen Volkes abhängt, das 
gibt einen Ausgleich, um deſſentwillen keiner, der dieſem Stande 
angehört, ihn mit einem andern vertauſchen möchte. 

Herbſt iſt der ſonnige Gipfel, auf dem es auch dem Land⸗ 
mann vergönnt iſt, bedächtig Riüd- und Ueberſchau zu halten, — 
feine Arbeit iſt getan, erſt der neue Frühling ruft ihn von 
neuem auf den Plan, und er wird hoffnungsfroh feine Arbeit 
wieder beginnen. 

Wir aber gehen beglückt durch den guten, ſchenkenden Herbſt 
und freuen uns ſeiner reichen Gaben, 


HSSS 


Aus Stadt und Land | 
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15. Sonntag nach Trinitatis 


Trachtet am erſten nach dem Reich Gottes und 

nach feiner Gerechtigkeit; jo wird euch ſolches allıs 

zufallen. Matth. 6, 33. 

Obige Worte ruft der Heiland in ſeiner Bergpredigt 
den Menſchen zu. Sehen wir uns einmal die Dinge näher 
an und erwägen wir, ob es ſich lohnt danach zu ER 
Das Reich Gottes! Es iſt dies ein unſichtbares Reich, denn 
es iſt nicht von dieſer Welt und daher auch ein ganz an⸗ 
deres Reich als das der Welt. Das Reich dieſer Welt und 
alle jeine Herrlichkeit iſt irdiſcher und darum vergänglicher 
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liches Reich und darum un vergänglich, unverwelklich und 
ewig. Das Reich dieſer Welt liegt diesſeits, das unſeres 
Gottes jenſeits des Grabes. Das Reich dieſer Welt bieten 
ſeinen Bürgern ein Leben, das, wenn es löſtlich geweſen 
iſt, Mühe und Arbeit iſt, das Reich Gottes aber bietet und 
gibt uns volles Genüge, wahren Frieden, wahre Freude 
und Ruhe und nach dieſer Zeit die ewige Seligkeit. Im 
Reiche dieſer Welt plagt man ſich von früh bis ſpät in die 
Nacht hinein mit Sorgen der Nahrung und vielen anderen 
läſtigen Dingen und hat doch nichts da von, denn wir ver⸗ 
re nicht unſerem Leben eine Elle zuzuſetzen, vermögen 
SE in eigener Kraft aus dem Elend und der Not des 
ens herauszukommen, vermögen nicht unſerer Seele 
die Ruhe zu geben, nach der fie jo ſehr verlangt — das 
alles erlangen wir einzig und allein, und zwar voll und 
ganz im Reiche Gottes. Doch wer will den Himmel, das 
Reich unſeres Gottes, beſchreiben? Dies iſt Menſchen un⸗ 
möglich. Wenn wir die Engel von Bethlehem darum fra⸗ 
gen wollten, ſo würden wir als Antwort die Worte der 
Heiligen Schrift: „Die Herrlichkeit des Herrn umleuchtete 
fie!“ erhalten. Forſchen wir weiter in der Schrift, ſo er⸗ 
lehren wir: Er, Jeſus, redete von der Herrlichkeit, die er 
bei dem Vater hatte vor n der Welt und die 
die Seinen ſehen ſollten. Der Apoſtel Paulus redet vom 
Reich Gottes als von einer Hereiicteit, die fein Auge ge⸗ 
ſehen, kein OR gehört und in feines Menſchen Herz ge⸗ 
kommen iſt. Johannes, der heilige Seher, ſpricht von die⸗ 
ſem Reich, in dem nicht mehr. geklagt und geweint wird, 
in dem keine Sünde, kein Schmerz, kein Leid, keine Not 
und auch kein Tod mehr ſein wird. Hier wohnt die unver⸗ 
gängliche Herrlichkeit Gottes, Gott ſelbſt und Myriaden 
Geſchlechter reiner heiliger Weſen, von denen wir nie ge⸗ 
hört, die Gottes Ehre beſingen und ſeinen Ruhm erzählen. 
Das iſt das Reich Gottes! Lohnt es ſich nicht danach zu 
trachten? Was ſind die Güter dieſer Welt und die Herr⸗ 
lichkeit der Erde im Vergleich zu dieſer Herrlichteit! Und 
doch trachten die Menſchen am erſten nach den Dingen die⸗ 
ſer Welt und laſſen Gottes Reich und ſeine Herrlichkeit 
außer acht oder ſtellen es hintenan! Iſt das nicht töricht 
gehandelt? Darum trachtet am erſten nach dem Reich 
Gottes! 

„Und nach ſeiner Gerechtigkeit!" Die Gerecht! gkeit Gottes 
iſt mit ſeinem Reich eng verbunden, 50 h. wer in das Reich 
Gottes eingehen will, kann es nur durch die Gerechtigkeit, 
die uns Jeſus Chriſtus auf Golgatha erworben hat. Die 
meiſten Menſchen wollen durch ihre eigene Gerechtigkeit und 
Frömmigkeit ins Reich Gottes eingehen, was aber unmög⸗ 
lich iſt, weil ſeit dem Sündenfall kein Menſch auf Erden 
fo gerecht und fromm ift, daß er Gott gefallen könnte; wir 
ſind alle ohne Anterſchied der Perſon durch und durch 
ſchlecht, fündig und infol lgedeſſen verloren. Darum hat Gott 
in jeiner großen Liebe zu uns den, der von keiner Sünde 
wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden 
in ihm die Gerechtigteit, die vor Gott gilt. Jeſus Chriſtus 
hat für uns genug getan und ſchenkt uns nun ſeine Gerech⸗ 
tigkeit aus Gnaden durch den Glauben. d. h. alle, die an ihn 
als an ihren Heiland glauben und die ſich ſeine Gerechtig⸗ 
keit zueignen und darin leben, ſind vor Gott gerecht und 
Bürger ſeines Reiches; ſie find Gottes liebe Kinder und 
als ſolchen fällt ihnen dann auch alles zu, was fie für Zeit 
und Ewigleit brauchen. Gott ſorgt für ſeine Kinder und 
läßt ſie nie im Stich. Das haben die Chriſten, die nach 
dem Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit am erſten 
trachten! Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nütze und 
hat die Verheißung dieſes und des zukünftigen Lebens. 

Lieber Chriſt, willſt du nicht auch danach am erſten 
trachten? O tu es, und du haſt gewonnen für Zeit und 
Ewigkeit! 

„Schaffet, ſchaffet Menſchenkinder, Schaſſet eure Seligteit, 
Bauet nicht wie freche Sünder Nur auf gegenwärt'ge Zeit, 
Sondern ſchauet über euch, Ninget nach dem Feten 
Und bemühel euch auf Erden, Wie ihr möget ſelig werden!“ 
I 


Lehrerſchaft gegen die Plage 
| der Spendenſammlungen in den Schulen 


x Der polniſche Lehrerverband hat ſich an das Kul⸗ 
tusminifterium mit der Bitte um Herausgabe einer Ver⸗ 


Natur, das Reich Gottes dagegen iſt ein himmliſches, gött⸗ ordnung gewandt. die den überaus zahlreichen Spvenden⸗ 
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ſammlungen in den Schylen ein Ende machen ſoll. Der 
Lehrerverband begründel ſeine Forderung damit, daß die 
vielen Sammlungen den normalen Unterricht ſtören, der 
Lehrerſchaft viel Zeit rauben und oft zu Konflikten mit 
den Eltern ecke Er ſchlägt ſeinerſeits vor, die Zahl 
der Spendenſammlungen in den Schulen auf 2 im Jahre 
u beſchränken, und zwar ſollen dieſe nur zugunſten der 
eſellſchaft zur Förderung des Baues von Volksſchulen, 
owie einer Inſtitution von wirklich hohem ſozialen Wert 
durchgeführt werden. Es jollten dafür beiſpielsweiſe nur 
die Luftſchutzliga, das Rote Kreuz, die Seeliga und drgl, in 
Betracht kommen. 


Eine traurige Statistik 


W. Das „Jutro Pracy“ veröffentlicht das Ergebnis 
eines Rundſchreibens über das Leben der Arbeitsloſen. 
Danach wohnen in einem Zimmer im Durchſchnitt 45 
Perſonen, in einem Bett ſchlafen 2,7 Perſonen, das Ge⸗ 
ſamteinkommen einer Familie beträgt 39.74 Zl. monatlich, 
das wichtigſte Lebensmittel iſt die Kartoffel, 24,4 Prozent 
der Kinder eſſen kein Frühſtlick, 7,6 Prozent kein Mittag, 
von 432 Familien beſitzen 30,5 Prozent keine Wäſche, auf 
100 Kinder entfallen 38 Wintermäntel und 65 Paar 
Schuhe. auf 190 Frauen 47 Mäntel und 12 Tücher, kein 
einziges der unterſuchten Kinder beſaß das normale 
Gewicht. 


Ein deutſcher Lehrer vom Dienſt 
fuspendiert 


Wie uns aus Nakel gemeldet wird, hat der deutſch⸗ 
evangeliſche Lehrer Erich Schönfeld in Poliſno bei Natel 
ein Schreiben des Kultusminiſteriums erhalten, in dem 
a mitgeteilt wird, daß eine weitere Beſchäftigung mit 

ückſicht auf das Wohl des Dienſtes nicht mehr möglich ſei. 
Lehrer Schönfeld, der feit mehr als fünf Jahren als Leh⸗ 
rer in Poliſno tätig iſt, iſt ſomit vom N 
Die 44 deutſch⸗evangeliſchen Kinder wurden der polniſchen 
Schulklaſſe, die von einem polniſchen Lehrer geleitet wird, 
zugeteilt 


lleber 100 000 Zloty 
wurden bei dem Einbruch in die Warſchauer Bahnhofs⸗ 
kaſſe geraubt d 

Im Zujammenhang mit dem Einbruch auf dem Wars 
ſchauer Hauptgüterbahnhof wird aus der Haupkitadt bes 
richtet, daß auf Grund der vom Verkehrsminiſterium ange 
5 Berechnungen insgefamt 71360 Zl. in bar und 
5 000 Zl. in Schecks geraubt wurden. In dem ganzen 
Stationsgebäude wurden verſtärkte Poſten aufgeſtellt. 


Ein polniſcher Kreuger 


Der Warſchauer Unterſuchungsrichter für beſondere 
Angelegenheiten, Przewlocki, führt zurzeit die Unterſu⸗ 
chung in chen einer ſenſatisnellen Bankaffäre, die an 
die Fälſchungen des Zundholzkonigs Kreuger erinnert. 
Im vorigen Jahr wurde der Direktor der Danat⸗Bank in 
Kattowitz, Klaudjusz Zylinſki, verhaftet und im Wär: 
ſchauer Gefängnis untergebracht. Wie es ſich herausſtellt, 
hat Zylinſti einen überaus komplizierten Bankbetrug voll⸗ 
führt und dabei gefälſchte Aktien einer deutſchen Induſtrie⸗ 
eſellſchaft im Werte von über drei Millionen 

loty verwendet. Auf Grund dieſer Aktien wurden 
alſche Buchungen vorgenommen, die die Erlangung grö⸗ 
erer Kredite ermöglichten. Es wurden hierdurch zahl: 
reiche Firmen, u. a, auch die Danziger Werft, geſchädigt. 
Außer Zylinſki ſind in die Affäre noch zwei andere in 
e Induſtriekreiſen gut bekannte Perſonen ver⸗ 
wickelt. 


Jüdiſche Kaufleute ſchmuggelten deutſche 
Seidenwaren 
Ul. In Warihau wurde in jüdiſchen Modegeſchäften 
kine große Schmuggelaffäre aufgedeckt und im Zuſammen⸗ 
hang damit ſieben jüdiſche Kaufleute verhaftet. Die Ver⸗ 


bafteten halten aus bekannten Berliner Warenhäuſern 
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größere Transporte von Seidenkleidern und Seidenſtofſen 
nach Polen geſchmuggelt. Dieſe Affäre hat in jüdiſchen 
Kreiſen großen Unwillen erregt, da doch die deutſchen 
Waren boykottiert werden ſollen. Die Kaufmannsorgank⸗ 
lationen, denen die Verhafteten angehörten, haben die 
Betroffenen aus den Mitgliederliſten geſtrſchen. 


Eiſenbahndiebe unſchädlich gemacht 
12 Schaffner verhaſtet. 

Einer Meldung aus Breſt zufolge iſt es der dortigen 
Polizei gelungen, eine Bande aufzulöſen, die ſeit Johren 
ebenſo ſyſtematiſch wie ungeſtraft die Gepäck⸗ und Güter: 
wagen auf der Linie Breſt—Luniniec, Brejt—Barano- 
wicze und Breſt—CThelm beraubte. Ihre Beute war da⸗ 
bei ſtets lohnend, denn fie beſtand aus Pelzwa cen, Ga⸗ 
lanteriewaren und dergleichen. Aufſehenerregend iſt an 
dieſer Affäre aber erſt der Umſtand, daß die Bande aus 
der Bedienung der Güter⸗ und Perſonenzüge beſtand. Es 
wurden nachſtehende Oberſchaffner der Breſter Station 


verhaftet: Twarowſki, Oziebio, Figa, Chomicki, Zuruk, 
die Schaffner: Chwaſtek, Pluto, Chylrowſti, Zielinſki, 
Wierowſti, Mikolajuk, Modzelewſki und der frühere 


Schaffner GErzyb. Außerdem wurde noch eine Anzahl von 
begüterten Kaufleuten verhaftet. 


Polnifches Dorf eingeäfchert 
24 Anweſen vernichtet. 


aa. Das Dorf Kluki (Kreis Betrifau, Wof. Lodz) 
wurde durch ein Großſeuer heimgeſucht, das fämtliche 24 
bäuerlichen Anweſen einäſcherte. 

Der Brand war in dem Beſitztum eines gewiſſen 
Wojciech Michalſki aus bisher unbekannten Urſachen ent⸗ 
ſtanden. Wind und Funkenflug hatten zur Folge, daß 
innerhalb von vier Stunden das geſamte Dorf in Flam⸗ 
men ſtand. Obwohl 14 Züge der Feuerwehren aus den 
umliegenden Ortſchaften zur Löſchaktion herbeigeeilt wa⸗ 
ren, konnte den Flammen nicht wirkungsvoll Einhalt ge⸗ 
boten werden. 

Am Brandort trafen Vertreter der Unterſuchungsbe⸗ 
hörden ſowie der Staroſt von Pelrikau ein, der eine 
Hilfsaktion für die abgebrannten Dorfbewohner in die 
Wege leitete. 


„Heil Hitler!“ keine Verächtlichmachung 
des polniſchen Volkes 
Bemerkenswerte Entſcheidung des Poſener Appellations⸗ 
gerichts. 

Das Appellationsgericht in Poſen verhandelte gegen 
den polniſchen Staatsbürger deutſcher Nationalität Her⸗ 
bert Kuhnert aus Kiszkowo, Kreis Gneſen, der auf einem 
deutſchen Vergnügen im Saale des Herrn Freyer in Kisz⸗ 
kowo beleidigende Aeußerungen gegen das polniſche Volk 
getan haben ſoll und dabei auch „Heil Hitler!“ ausgerufen 
hatte. Der Angeklagte iſt in erſter Inſtanz zu drei Mona⸗ 
ten Gefängnis verurteilt worden. 

Die Anklage ſtützte ſich auf den § 152 des Strafkodex. 
Wie das „Poſ. Tagbl.“ berichtet, hat Kuhnert an dem 
Abend in einem an die Feſträume grenzenden Privatzim⸗ 
mer die Uebertragung einer Hitlerrede angehört. Ein 
Pole, der auf dem geſchloſſenen deutſchen Vergnügen ohne 
Berechtigung teilnahm, will dabei die beleidigenden 
Aeußerungen Kuhnerts gehört haben, während andere 
Zeugen nichts gehört hatten. 

Rechtsanwalt Grzegorzewfki wies in ſeiner Verteidi⸗ 
gungsrede zunächſt darauf hin, daß der Ausruf „Heil 
Hitler!“ auf Grund des $ 152 nicht beſtraft werden könne, 
da er feine Vorausſetzung nicht erfüllt. Der $ 152 ſchützt 
das polniſche Volk, dagegen bedeutet der Ausruf „Heil 
Hitler!“ keine Verächtlichmachung des polniſchen Volkes, 
wenn er auch als unangenehm emniunden wird und Ent 
rüſtung hervorrufen kann. 
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Das Gericht vertrat die Auffaſſung, dack der Ausruf 
„Heil Hitler!“, der ſich auf den deutſchen Kanzler bezieht, 
keine Verächtlichmachung des polniſchen Volkes bedeutet 
und demnach nicht als ein Vergehen gegen den § 152 an⸗ 
zuſehen ſei. 

Dagegen nahm das Gericht die andern beleidigenden 
Aeußerungen als erwleſen an und verurteilte den Ange⸗ 
klagten zu drei Monaten Gefängnis. 


Vierzig Feſtgäſte vergiftet 
Eine Perſon geſtorben. — Erkrankungsurſache bisher 
nicht ermittelt. 

Einer Meldung aus Lublin zufolge nahm ein auf 
dem Gute Myjlow, Kreis Lukow, veranſtaltetes Ernte⸗ 
dankfeſt ein furchtbares Ende. Nach dem Mahl ſtellten 
ſich nämlich bei vierzig Gäſten ſchwere Vergiftungserſchei⸗ 
nungen ein. Einer von den Gäſten ſtarb noch am gleichen 
Tage, die anderen wurden in beſorgniserregendem Zu⸗ 
ſtand ins Krankenhaus eingeliefert. Die Urſachen dieſer 
Maſſenvergiſtung konnten bisher nicht ermittelt werden. 


Kommiſſar auch in der Lodzer 
Kreiskommunalſparkaſſe 


PAT. Auf Anordnung des Lodzer Wojewodſchafts⸗ 
amtes wurden die Verwaltung und der Auſſichts⸗ 
rat der Lodzer Kreiskommunalſparkaſſe aufgelöſt. Der 
Wojewode beſtellte Herrn Eugenjusz Hertel zum kommiſ⸗ 
ſariſchen Leiter der Kaſſe. 

Im Juni d. J. wurde der Direktor der Kreiskommu⸗ 
nalſparkaſſe, P. W. Wiechowſkl, wegen Untreue vethaſtet. 


Stesiervergünjtigungen für Handwerker 


B. Auf Grund einer Verfügung des Finanzminiſte⸗ 
riums werden Friſeure und andere im Beſitz von Hand⸗ 
werkskarten befindliche Handwerker für das Jahr 1932 
nur 11, Prozent und für das Jahr 1933 nur 1 Prozent 
Umſatzſteuer zahlen. Allerdings werden dieſe Vergün⸗ 
ſtigungen erſt auf Grund eines Geſuches ſeitens der inter⸗ 
eſſierten Perſonen erteilt. 


Neues Genoſſenſchaftsgejetz 
Augenblicklich befindet ſich das Projekt zu einer 
Geſetzesnovelle über die Genoſſenſchaften in Polen in 
Vorbereitung. Und zwar ſoll dieſe Novelle im Laufe der 
nächſten Monate in Kraft treten und eine Reihe von 
wichtigen Aenderungen in den rechtlichen Grundſätzen des 
Genoſſenſchaftsweſens durchführen. 


finklagefchrift in ukrainiſcher Sprache 
Forderung vom Staatsanwalt berückſichtigt. 

M. Der Staatsanwalt des Luckex Gerichts hat be⸗ 
ſchloſſen, die Forderung der im großen Prozeß gegen die 
Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei des weſtlichen 
Weißrußlands angeklagten Ukrainer zu berückſichtigen und 
ihnen die Anklageſchrift in ukrainiſcher Sprache zuzuſtel⸗ 
len. Wie erlnnerlich, haben die Ukrainer die ihnen in 
polniſcher Sprache überreichten Anklageakten abgelehnt. 
Hierdurch wird der Prozeß eine gewiſſe Verſpätung er⸗ 
fahren, da die Ueberſetzung der 129 Seiten Maſchinen⸗ 
ſchrift längere Zeit in Anſpruch nimmt. 

Außer dieſem Prozeß werden in Wolhynien im lau⸗ 
ſenden Jahr noch einige politiſche Prozeſſe ſtattſinden, 
die mit der kommuniſtiſchen Partei des weſtlichen Weiß⸗ 
rußlands in Verbindung ſtehen. Die Staatsanwaltſchaft 
hat bereits 60 Perſonen, die wegen Zugehörigkeit zu Dis 
verfionsbanden in Wolhynien angeklagt find, die Ankla⸗ 
geakten zugeſtellt. 

Schließlich wird gegen 47 Perſonen mit einem gewiſ⸗ 
fen J. Kohut und einer A. Wlodzimierſka an der Spitze 
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wegen ſtaatsfeindlicher Tätigkeit eine Untergang ges 
führt. 


Endlich Beginn des Baues 
der Zufuhrbahn Lodz Drzeziny 
Genehmigung vom Miniſterium erteilt 
B. Die Zentralbehörden haben jetzt endgültig die Ge⸗ 
nehmigung zum Bau der Zufuhrbahnlinie Lodz —Brzeziny 
erteilt. Die Arbeiten ſollen ſchon in den nächſten Tagen 
aufgenommen und in einem tajhen Tempo fortgeführt 
werden. Es heißt, daß die neue Linie im Frühling dem 
Verkehr übergeben werden wird. 


Eröffnung einer neuen Chauſſee 

a. Wie wir erfahren, wurde eine Abzweigung des 
Weges zwiſchen Lodz und Petrikau auf der Strecke Kru⸗ 
ezow—Czarnocin—Bendkow—lIIjazd eröffnet. Der neue 
Meg it erſt jetzt vollſtändig gepflaſtert und der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben worden. 


Eine Aenderung des Mieterſchutz⸗ 

geſetzes ? 

x In Kürze ſoll — polniſchen Blättermeldungen zu 
ſolge — eine neue Verordnung herauskommen, die eine 
Erweiterung des bisher verpflichtenden Mieterſchutzge⸗ 
ſetzes darſtellen wird, und zwar vor allem bezüglich einer 
Hlnausſchiebung von Ausfiedlungen. Die neuen Vor⸗ 
ſchriften ſollen Einſchränkungen bei Zwangsausſiedlungen 
gegen diejenigen Mieter enthalten, die im Gericht die Er⸗ 
klärung abgeben, daß fie die rückſtändige Miete in Raten 
abtragen, und die laufende regelmäßig zahlen werden. 


Die Streichung der nichteintreibbaren 
Steuerrückftände 

ag. Durch Rundſchreiben vom 12. Auguſt 1933 L. D. 
37737 (1) 1933 hat das Finanzminiſterium den einzelnen 
Finanzämtern das Recht zugeſprochen, an die Finanzkam⸗ 
mern Anträge auf Streichung nichteintrelbbarer Steuer⸗ 
rückſtände zu richten, falls der Steuerzahler verreiſt iſt 
und feine Vermögenswerte vorhanden find, auf Grund 
deren die Steuern eingetrieben werden könnten. 

In Frage kommen Rückſtände, die bis zum 31. De⸗ 
zember 1930 entſtanden find und 500 Zl. nicht überſchrei⸗ 
ten. Por der Einreichung eines ſolchen Antrages müſſen 
die Finanzämter zweimal den Steuerzahler und Vermögen 


ſuchen. 


Hoch klingt das Lied 

In Biajfi Luterſtie bei Lublin entſtand ein Groß⸗ 
feuer, das ſich mit großer Schnelligkeit ausbreitete. Wäh⸗ 
tend der Loſchaktion ſtellte es ſich plötzlich heraus, daß in 
einem der brennenden Häuſer ein Kind zurückgeblieben 
war. Der Kommandant des örtlichen Polizeipoſtens, 
Serwinſki, drang in das brennende Haus ein und 
rettete das noch unverſehrte Kind vor dem fiheren Tod. 


Habianiee 
Schweres Autounglück — 6 Verletzte 

a. In der Nähe des Dorfes Widzew unweit von Par 
bianice, ereignete ſich ein Autounglück. Eine Taxe, 
in der ſich fünf Kaufleute befanden, fuhr mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit gegen das Geländer einer Brücke und ſtürzte 
in einen Graben. Die fünf Fahrgäſte und der Schofför 
wurden, fämtlich verletzt, geborgen. Drei von den Fahr⸗ 
gäſten mußten ſofort ins Krankenhaus gebracht werden. 
Die anderen drei Perſonen konnten nach Anlegung eines 
Notverbandes die Reiſe in einem anderen Wagen fort⸗ 
ſetzen. Die Polizei hat ſeſtgeſtellt daß die betreffende 


Taxe zwiſchen Lodz und Pabianice verkehrt und ſtändig 
Perſonen und Güter befördert, was nicht zuläſſig Mt. Der 
Beſitzer der Taxe wird zur Verantworung gezogen werden. 
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114 Jahre alt geworden 


In Schwarzhütte im Kreiſe Karthaus ſtarb im Alter 
von 114 Jahren der Eigentümer und Rentier Auguſt 
Hirſch. Der Sohn des Verſtorbenen, Paul Hirſch, wohnt 
EN, in Liebſchau im Kreiſe Dirſchau und iſt auch 

ereits 74 Jahre alt. Mit A. Hirſch dürfte wohl der älteſte 
Bewohner Polens heimgegangen ſein. 


Brzeziny. Nachruf. Donnerstag, den 14. Septem- 
ber, um 148 Uhr abends, ſtarb in Stefanow bei Kata⸗ 
rzynow, Pfarrgemeinde Brzeziny, der Kirchenvorſteher 
Hermann Radke im Alter von 52 Jahren. Der Verſtor⸗ 
bene erwand ſich um die Katarzynower Kantoratsge⸗ 
meinde, wie auch um das Brzeziner Kirchſpiel große Ver⸗ 
dienſte. In Katarzynow gründete er den Poſaunenchor 
und die ländliche Genoſſenſchaft, war außerdem Mitglied 
des Dozör szkolny und Opieka szkolna. Seit dem Jahre 
1931 gehörte er auch dem Kirchenkollegium an. In Ab⸗ 
weſenheit des Kantors hielt er auch Leſegottesdienſte im 
Katarzynower Bethaus. Hermann Radke war ein Füh⸗ 
rer der deutſchen Landwirte um Koluszki. Er war ein 
Mann, der da wußte, was er wollte, und mit deſſen Mei⸗ 
nung die Bevölkerung rechnete. So bedeutet ſein Tod 


einen ſchweren Verluſt nicht nur für die tiefbetrübte Fa⸗ 


milie, ſondern auch für das Katarzynower Kantotrat und 
für die Brzeziner Gemeinde. Seine Beerdigung findet 
Sonntag um 3 Uhr ſtatt. Er ruhe in Frieden. Ehre ſei⸗ 
nem Andenken! 


ns aner nen 


Aus aller Welt 
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Aus Kirche und Welt 


Im Arbeitsdienſt in Deutſchland arbeiten ge⸗ 
genwärtig etwa 1000 Theologen als Jugendpfarrer, Ge⸗ 
meindepfarrer und Vikare ſeelſorgeriſch mit. 

Die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft hat ſich mit der 
Betheler Oſtafrikamiſſion zu einer Arbeitsgemeinſchaft 
zuſammengeſchloſſen. Der Direktor der Rheiniſchen Miſ⸗ 
ſtonsgeſellſchaft iſt der Vorſitzende des Verbandes. 

Die evangeliſchen Gemeinden in Oeſterreich ver⸗ 
zeichnen in der letzten Zeit eine ſtändige Zunahme von 
Uebertritten zum Proteſtantismus. Die Regierung hat 
nunmehr angeordnet, daß die Uebertrittswilligen im Ge⸗ 
genſatz zur bisherigen Uebung perſönlich bei einer Staats⸗ 
behörde vorzuſprechen und eine Ueberlegungsfriſt von 
drei Monaten einzuhalten haben. i 


In Indien iſt ein Allindiſcher Bund zur Abſchaf⸗ 


fung der „Unberührbarkeit“ des Kaſtenweſens begründet 
worden. 8 5 pz. 
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Ein ſchweres Schiffsunglück 

Im ODere⸗Sund ereignete ſich in der Nacht zum Mon⸗ 
tag unweit des Hafens von Malmö ein ſchweres Schiffs⸗ 
unglück. Gegen Mitternacht ſtieß der ſchwediſche Paſſagier⸗ 
dampfer „Malmö“ mit dem norwegiſchen Dampfer „Alix“ 
in voller Fahrt zuſammen. Die „Malmö“ hatte ungefähr 
600 Fahrgäſte an Bord, von denen ſich etwa 50 bis 60 im 
Vorderſalon befanden, als bei dem Zuſammenſtoß das Vor⸗ 
derteil des Schiffes eingedrückt wurde. Alle Fahrgäſte 
wurden durcheinandergeworfen und durch die zeriplitterten 
Einrichtungsgegenſtände verletzt. 

Der Dampfer „Malmö“ konnte mit eigener Maſchi⸗ 
nenkraft den Hafen erreichen, wo 25 Paſſagiere ins Kran⸗ 
kenhaus überführt wurden. Die „Alix“ aus Oslo ging 
unter, Die 17 Mann ſtarke Beſatzung konnte ſich retten. 
Mehrete Matroſen batten Beinbrüche und andere Ver⸗ 
letzungen erlitten 


Bei dem Zuſamenſtoß entſtand an Bord der „Malmö“ 
eine wilde Panik. 
Von allen Seiten ertönten Verzweiflungsſchreie. Der Ka⸗ 
pitän ließ die Rettungsboote bereit machen. Als er ſedoch 
feſtgeſtellt hatte, daß das Schiff ſich ſchwimmend erhielt, 
nahm er Kurs zum Malmder Hafen. Viele Fahrgäſte, 
meiſt Frauen, fielen beim Zuſammenſtoß in Ohnmacht. 
Nach den bis jetzt vorliegenden Berichten wurden über 
50 Perſonen verletzt. Angeblich haben Diebe die Gelegen⸗ 
heit ausgenutzt, und u. a. dem Neſtaurateur, der an ſei⸗ 
2 1 ohnmächtig wurde, einen größeren Betrag ge⸗ 
ohlen. 


Große Unwetterkataſtrophe an der Oſtküſte 


Nordamerikas 


An der Oſtküſte Nordamerikas wütete ein mächtiger 
Sturm von fintflutartigem Regen begleitet. Große Land⸗ 
ſtrecken find überſchwemmk. Eiſenbahndämme wurden 
durchbrochen und die ganze Ernte der betroffenen Gegend 
iſt vernichtet worden. In mehreren Bergwerken erkämpf⸗ 
ten ſich 8000 Bergleute verzweifelt den Ausgang zum Tage. 
17 Mag feſtgeſtellt werden konnte, find 6 Bergleute er⸗ 
runken. f 


Walſiſche greifen an 

In den großen japaniſchen Hafen drang eine Wal⸗ 
fiſchherde ein, die unter den zahllosen Weinen Fahrzeugen 
eine furchtbare Verwüſtung anrichtet. Mindeſtens 15 
gewaltige Tiere hatten ſich offenbar in das Hafengebiet 
verirrt und raſten nun an den Molen zwiſchen den großen 
und kleinen Schiffen herum. Eine große Zahl von Segel⸗ 
und Ruderbooten, ja ſogar Barkaſſen wurden von ihnen 
zum Kentern gebracht und ſechs Mann ertranken. Torpe⸗ 
doboote machten ſich ſofort auf die 7801 nach den Tieren 
und ſchoſſen mit Maſchinengewehren und kleinen Geſchützen 
nach ihnen. Tatſächlich wurden auch einige Wale getrof⸗ 
fen und konnten 5 Strecke gebracht werden. 

Die meiſten Wale entkamen jedoch und zogen anſtatt 
um offenen Meer weiter an der Küſte entlang zu den 
enachbarten Badeorten, wo ihr Erſcheinen zu einer Pa⸗ 
nik führte. Auch hier ſchlugen ſie mehrere Boote um. Als 
ein junger Wal von einem Badegaſt durch eine primitive 

Harpune verletzt wurde, kam es zu einem furchtbaren Zus 
ſammenſtoß zwiſchen der wütenden Mutter und dem toll⸗ 
kühnen Mann, der dem ſicheren Tode nur dadurch ent⸗ 
gehen konnte daß er ſich auf eine nahe Klippe rettete. 
ie Walmutter umkreiſte die Klippe lange, bis ſie durch 
einen Volltreffer aus dem Geſchütz eines herbeigeholten 
Toxpedobootes gelötet wurde. : 5 
In der letzten Zeit treten auffallend oft Walfiſchher⸗ 
den an den Küſten Japans auf, fo daß von der Regierung 
bereits kleine Walfangexpeditionen ausgerüjtet find, um 
ihnen den Garaus zu machen. 


Grauſiger Sprung vom Eiffelturm in die Tiefe 


Am Donnerstag hat ſich ein junger türkiſcher Student 
vom zweiten Stockwerk des Eiffelturms in die Tiefe ge⸗ 
ſtürzt. Inſtinktmäßig klammerte er ſich beim Fallen an 
das Gitter des 1. Stockwerks. Seine Kräfte verließen ihn 
aber bald und er wurde mit zerſchmetterten Gliedmaßen 
am Fuße des Eiffelturms aufgefunden. 


Bombenflugzeug ſtürzt auf Autorennbahn 
1 Toter, mehrere Verletzte 

Auf der Autorennbahn von Brookland ereigneten ſich 
am Sonnabend während eines großen Rennens, zu dem 
ſich Tauſende Zuſchauer eingefunden hatten, zwei ſchwere 
Unglücke. Unmittelbar vor dem Beginn des Rennens 
jtürzte ein Bombenflugzeug auf die Bahn nieder. Der 
Führer wurde getötet, ein Offizier und drei Mann wur⸗ 
den verletzt. 

Gegen Ende des Rennens ſtürzte ein Kleinwagen um, 
überſchlug ſich mehrfach und verbrannte lichterloh. Der 
Führer wurde ernſtlich verletzt. 
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Wolkenbruch vernichtet Brücke 
Fünf Perſonen ertrunken. 


Die wolkenbruchartigen Regenfälle, die in den letzten 
Tagen in der Gegend von Narbonne niedergegangen ſind, 
haben am Montag ein ſchweres Unglück hervorgerufen 
und 5 Menſchen das Leben gekoſtet. In St. Laurant de 
La Cabreriſſe hatte der Mittelpfeiler einer großen Brücke 
über die Nielle unter dem Druck der Waſſermaſſen nach⸗ 
gegeben, ſo daß die Brücke einſtürzte. 6 Perſonen, die ſich 
gerade auf dieſer Brücke befanden, ſtürzten in den Fluß. 
Nur eine Perſon konnte mit ſchweren Verletzungen geret⸗ 
tet werden. Die anderen 5 ertranken. 
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Kotelett kämpft gegen Banane 


In Dänemark geht ein erbitterter Kampf zwiſchen 
Vegetariern und Fleiſcheſſern. Eine Partei wirft der an⸗ 
dern Schwachſinn auf Grund der Nahrung vor, und wäh⸗ 
tend die Vegetarier in großen wiſſenſchaftlichen Verſamm⸗ 
lungen den Beweis führen, daß Fleiſcheſſen die Geſund⸗ 
heit untergräbt, behaupten die Fleiſcheſſer, daß vegetari⸗ 
ſche Nahrung nicht nur die Kraft, ſondern auch den Ver⸗ 
ſtand nimmt. Auf den vielen wiſſenſchaftlichen Verſamm⸗ 
lungen der Vegetarier und der Partei der Fleiſcheſſer iſt 
nun in einer Diskuſſion beſchloſſen worden, den Kampf 
nicht mehr theoretiſch, ſondern praktiſch zu führen. Jede 
Partei wählte einen jungen, kräftigen Mann aus ihren 
Reihen, der ſtreng nach den Speiſevorſchriften ſeiner Par⸗ 
tei lebte. 

Nun ſollte der Kampf beginnen. Der Vertreter der 
Vegetarier bekam den Namen Banane, weil dieſe Süd⸗ 
frucht ſeine Hauptnahrung darſtellt und er im Leben noch 
nie Fleiſch gegeſſen hatte, ſo wurde wenigſtens von der 
vegegtriſchen Partei behauptet. Der Vertreter der Fleiſch⸗ 
eſſer bekam den Namen Kotelett. Er war der Sohn eines 
Metzgers und demnach alles andere als Vegetarier. 

Zwiſchen den beiden Gegnern wurde nun folgendes 
vereinbart. Sie mußten unter Kontrolle eines Aus⸗ 
ſchuſſes von Vegetariern und Fleiſcheſſern eine Fußwande⸗ 
zung durch Skandinavien unternehmen. Wer dieſe Fuß⸗ 
wanderung beſſer überſtand und ſchneller am Ziel an⸗ 
langte, war eben Sieger, und mit ihm fiegte auch ſeine 
Partei. Man wollte auf dieſe Weiſe feſtſtellen, welche 
Nahrung, Fleiſch oder Bananen, kräftiger macht. 

Der Kampf begann. Dle Banane und das Kotelett 
waren durch ganz Dänemark gegangen und ſchon in Schwe⸗ 
den angelangt, da mußte eines Tages das Kotelett wegen 
einer Fußverletzung aufgeben, während die Banane bis 
nach Norwegen ziehen wollte. Der Jubel unter den Ve⸗ 
a war nicht klein. Ihr Veertreter hatte ja ge⸗ 

egt. 

Da auf einmal aber platzte eine ſehr unangenehme 
Nachricht in den vegetariſchen Jubel hinein. Es meldeten 
lich Zeugen, die über das Vorleben des Siegers, des Herrn 
Banane, ſehr Unangenehmes zub erichten wußten. Der 
ſtrenge Vegetarier ijt nämlich öfters von Zeugen in Re⸗ 
ſtaurants beobachtet worden beim begeiſterten Eſſen eines 
großen däniſchen Koteletts! Demnach wäre er ja gar 
nicht ein Vegetarier und nun iſt der Skandal erſt recht 
groß. Und während die Banane durch Schweden wandert, 
liegen ſich die Herren des Ausſchuſſes in den Haaren. 


Briefkaſten 

Heren R. G. in L. Möge ih Ihr Freund an das Kreis⸗ 
kommando (P. K. U.) wenden. Die Rekruten werden gewöhn⸗ 
lch im Oktober eingezogen. 

Herrn H. F. in Karolew. Wir hätten gern Ihren Bericht 
veröffentlicht, wenn Sie uns dieſen rechtzeitig eingeſandt hät⸗ 
en. Wir können aber nicht im Seplember darüber berlchlen, was 

en vaſſiert iſt. Schade! Machen Sie es nächtens recht⸗ 
deltlg. 


Sonntag, den 24. September 1938. 
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„ Wietichafts-Gke 
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Lodz, den 20. September 1983. 
Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Pteiſe gezahlt: Butter 2,80— 
3,00 Zl., Herzkäſe 20 Gr., Quarkkäſe 50—60 Gr., Sahne 
1 gl., eine Mandel Eier 1,20—1,30 Zl., füße Milch 20 Gr., 
Butter⸗ und ſaure Milch 15 Gr., Salat 5—10 Gr., Spinat 
20—90 Gr., Sauerampfer 40 Gr., Blumenkohl 15—25 Gr., 
Sellerie 5 Gr. Zwiebeln 10 Gr., Mohrrüben 3—4 Gr., 


Peterſilie 3—5 Gr., rote Rüben 4—5 Gr., Wirfing 10— 
20 Gr., roter Kohl 15—25 Gr., weißer Kohl 10—15 5 
Tomaten 12—15 Gr., Radieschen 5 Gr., Meerrettich 1, 


l., Gurken St. 40—50 Gr., Brombeeren 35 Gr., 
eren 30 Gr. d. Lit., ee 5—6 Gr., junge 
50—60 Groſchen, junge Erb 


3, 


Gr., Aepfel 20—50 
eine Ente 1,50—2,00 


en 1,20 Zloty, 
Birnen 15—50 Gr. 
eine Gans 3—4 Zl., ein en 
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reißel⸗ 
ohnen 
Zitronen 10 
Geflügel: 


2—3 Zl., ein Hühnchen I—1,00 Zl., eine Puke 4—4, 


Getreidebörsen 
19, September Lo dz Posen 
Roggen 14,00—14,50 14,50— 14,75 
Weizen 22,75—23,50 19,50— 20,00 
Mahlgerste 14.50 15,00 14,00—14,50 
Braugerste 16,50—17,00 —.— 
Gesammelter Hafer 13,7514, 25 —.— 
Einheitshafer 14.2514, 75 13,00—13,25 
Roggenmehl. 65proz. 23,25 — 24,25 22,25 — 22,50 
Roggenmehl. 60proz. 24,25 — 25,00 —.— 
Weizenmehl 33,50 —37.50 —.— 
Roggenkleie 7,50— 8,00 8,50— 9,00 
Weizenkleie 7,50— 8,00 8,50— 9,00 
Weizenkleie, grob 7,75— 8,25 9.50—10,00 
Raps 38,00— 40,00 —.— 
Speisekartoffeln 3,75— 4,00 —.— 
Viktoriaerbsen 24,00—27,00 19,00 — 23,00 
Folgererbsen —.— 22,00 25,00 
Blauer Mohn 58.0063, 00 61,00—68,00 
Tendenz ruhig, 
Warſchauer Börfr 
19. September 1933. 

Amerikaniſcher Dollar 5,90 

1 Pfund Sterling 27,97 

100 Schweizer Franken 173,30 

400 franz. Franken 35,00 

100 deutſche Reichsmark 213,60 


Druck und Verlag: 
Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz. 


Gutſchein 


Gültig für Sreitag, den 29. Sepfember 
von 2-8 Uhr nachmittags 


„Llbertas“, Petrikauer 86 


Zur Einholung einer Rechtsauskunft 


in der Scriftleifung des „Volks freundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam. daß wir Rechts⸗ 
auskünfte grundſätzlich nur mündlich ertellen. Schrift⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
lich gehallen ſein müſſen und daher ſtets ſehr ums 
fangreih ausfallen können wegen des damit ver⸗ 
bundenen Zeitverluſtes leider nicht erteilt werden. 


In 


Der Volfstceund 


EL | Billige nützliche 
Anleitungen für 
Haushalt und 
Küche in der 
Lehrmeister- 
Bücherei 


Jede Nummer Zl. 0.90- 
Doppelnr, Zl. 1.80 usf. 


Einmachen und Beerenweinbereitung 


Einmachen der Früchte, 
Abb. 3 
Einmachen der Gemüse, 


26 Abb. 343/4 
Dörren des Obstes und der 
Gemüse, 25 Abb, 367 
Marmeladen- und Mushrrei- 
tung. 11 Abb. 4 
Kandierie Früchte und Kon- 
fltüren. 13 Abb. 169 


Ernte, Aufbewahru Ver. 
‚sand d. Obstes. 60 Abb. 55/6 
Fruchtsaft- und Süßmostbe- 
rellung im Haushalt. 345 
Getränke und Erfrischungen. 
Eis, Gefrorenes, Bowlen, 
Limonaden. 74275 
Obst- und Beerenweinberei- 


Küche und Haushalt 


Küchenfibel für Mädchen- 

schulen 80/2 
Kaninchenfleischküche 334/5 
Geflügelküche,. 12 Abb. 358/9 
Bill. Pleischersatzküche. 320 
Billige Fischküche., 350/1 
Pllzküche für den einfachen 

und felnen Tisch, 300 
Gurken-, Melonen- und Kür- 

bisgerlehle. 405 


tung. Mit 50 Abb. 716/20 

Geb. RM. 2.40. 
Tomatenbüchlein, 233 
Ent viel Gemüse, 8 


Gerichte. 
Vegelarisches . 
ochbuch. 187 
Backbuch. Brot, Kuchen, 
Torte, Kleingebäck usw. 60 
Hauskenditorei. 175 Rez. 61 
Milchverwertung im Haus. 
halt. 26 Abb. 396/8 
verwertung des Honigs. 77 


„Enipfehle die geradezu unüäbertreffliche Lehrmeisier- 


Büdherel wo ich kann.“ 


M. Lippert, Leipzig 


— 


Zu beziehen durch: „Libertas“, 
Lodz, Petrikauer Strasse 86. 


Nenbeitt 6 mm Automat-Brotoning, 


ber die Hülſen nach dem Abſchuß felbſt herauswieft, Orig. pas 


tentiert auf der ganzen Welt, Syitem „Longines 2“, ſchießt 
nach Ziel mit etallkugeln, oder mit Schrot auf 
Vögel, Auen oxidiert, flach, vollkommen ſicher, ohren⸗ 
1 e betäubender Knall. Preis nur 


A: Zl. 8.95, 2 Stück Zl. 16.50, 10 N. 
iger Automat 31. 22.—, 100 Ku⸗ 
geln Zl. 3.75. Ein Bürſtchen zum 
Reinigen des Laufes geben wir 
umlonſt zu. Pollzeiliche Geneh⸗ 
migung nicht erforderlich. Wir 
verjenden gegen Poſtnachnahme. 
Die Verſandkoſten bezahlt der 
Aäufer. Zu adreſſiexen: Przedst, Fabr. Broni „STRZALA“, 
Warszawa, ul, Dr. Zamenhofa 12, oddz. 33, 
Achtung! Nur aus unſerer Firma kann man ſchwarze 
echte, automatiſche VBrownings, die die Hülſen nach dem 
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ß ſelbſt herauswerfen, beziehen. 


7. Rovalie 


Bilde rzeitung für Kultur und Sport, Natur und Reiſen, 


Heimat und Ferne. 
Aus dem Inhalt: 

Manöver der deutſchen Torpedoflotte in der Oſtſee 
Oel in der Kirche 

Eine Abenteuergeſchichte aus Merito 
Flucht im Orkan 

Eine Gegenwartsgeſchichte aus Kuba 
Unbekannte Mächte 


Hreis 65 Gvoſchen frei Haus. 
Beſtellen Sie noch heute bei „Libertas“ G. m. b. H., Lodz, 
Piotrkowſka 86. 


Hrobenummer gratis! 


ä Wr a 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzenfrale d. Deutſchen Senollenſchaften 
$pöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Erlefon Nr. 197:93 
Telegramm Aldreffe: „Centow Lödz” 


MEYERS 
KLEINES 


Auflage 1931/32 


Band L III in Ganzleinen je IO RM. 


in Halbleder .je15 RM. 


1 Allas-Band in Ganzleinen 20 RM. 
in Halbleder. . 25 RM. 


70000 Stichwörter auf 3264 Lexikonspalten. 
Großes zusammenfassende Artikel über alle 
Wissensgebiete. Rund 3500 Bilder und Karten 
im Text, 293 zum Teil mehrfarbige Tafeln 
und Karten, viele Tabellen, Übersichten usw, 


Prospekt kostenfrei durch jede Buchhandlung 
Bibliographisches Institul AG. / Leipzig 
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